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Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 26. März 1861. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 25. März. Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 8744. Prämienanleibe 117%. Neueſte 
Anleibe 106%. Schleſ. Bank⸗Verein 80, B. Oberſchleſiſche Lr A. 124. 
Oberſchleſ.Litt. B. 111%. Freiburger 95%. Wilhelmsbahn 96 ½ B. Neiſſe⸗ 
Brieger 52. Tarnowitzer 34%. Wien 2 Monate 67%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 551. Oeſt. National⸗Anleihe 51. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 54. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127%. Oeſterr. Banknoten 68 B. Darm⸗ 
ſtädter 72%, Commandit⸗Antheile 83% B. Köln⸗Minden 138. Rheiniſche 
Aktien 81. Deſſauer Bankaktien 13%. Mecklenburger 48 B. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 45. — Sehr feſt. - 

(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 25. März. Roggen: weichend. März 43%, 
2 43%, Mai⸗Juni 44%, Juni⸗Juli 45%, Spiritus: flau. 

ärz⸗April 19%, April: Mai 20 ai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%, — 
Rüböl: matt. April⸗Mai 10½, Sept.⸗Oktober 11%, 


Boeckh's Feſtrede zum königlichen Geburtstage. 

Der Redner begann mit einem Rückblick auf ſeine eigenen Bezie⸗ 
hungen zu der Univerſität. Seit 30 Jahren ſei es vornämlich ihm 
beſchieden geweſen, an den Geburtstagen der Herrſcher den Gefühlen 
der erſten Lehranſtalt Preußens Ausdruck zu verleihen und dabei nach 
zweimaligem Thronwechſel die Worte der Trauer um die Hingeſchie⸗ 
denen in die der Hoffnung auf die Zukunft hinüberzuführen. Wenn 
nun aber nach dem Tode Friedrich Wilhelms III. das Land eine nicht 
geringe Beruhigung darin fand, daß ihm der damalige Kronprinz in 
Allem, was von ſeinem Geiſt und Charakter in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
drungen, genügende Bürgſchaft bot, den Thronwechſel mit frohen Hoff: 
nungen begleiten zu können, ſo ſei jetzt mit König Wilhelms Thronbe⸗ 
ſteigung ſtatt der Hoffnung bereits die Erfüllung eingetreten, und wie 
das Volk der Preußen mit ganzer Seele ſchon dem Prinz-Regenten ſich 
hingegeben habe, fo möge es vom Höͤchſten bis zum Niedrigſten jetzt 
um den König ſich in Treue ſchaaren. Er habe in der Thronrede 
geſagt: „König Friedrich Wilhelm IV. iſt in ſchwerer Zeit geſchieden. 
Eine ſchwere Aufgabe iſt mir zugefallen. Unter Gottes gnädigem Bei⸗ 
ſtande gedenke ich dieſelbe glücklich hinauszuführen.“ Und das preußiſche 
Volk werde ihm helfen, die Schwierigkeiten der Lage, die nach außen 
wie nach innen obwalten, zu beſtegen. 

Der Redner geht nun auf eine hiſtoriſche Ueberſicht der Ereigniſſe 
ein, die epochemachend in die Regierungen der letzten Könige fielen. 
Als König Friedrich Wilhelm III. den Thron ſeiner Väter beſtiegen, 
habe er ſein Reich in vollem Frieden übernommen und es ſo erhalten, 
bis auch Preußen „in den Strudel des napoleoniſchen Verderbens“ 
hinabgeriſſen worden. Preußen habe aber ſiegend durch dieſe Prüfun⸗ 
gen ſich hindurchgearbeitet. Als König Friedrich Wilhelm IV. zur Re⸗ 
gierung kam, ſei wieder die Begehrlichkeit Frankreichs erweckt geweſen, 
aber ſie konnte damals mit Liedern bezwungen werden. Dann folgte 
eine Zeit des Aufſchwungs, in welcher der König „der Bewegung der 
Geiſter mit der ganzen Fülle ſeiner tieferregten Seele eutgegenkam.“ 
Nach dem Aufſchwung der Sturm, der Europa erſchütterte, der die 

preußiſche Monarchie erfaßte und die öͤſterreichiſche faſt aus den Fugen 
rn Auch der Sturm ging vorüber, und es- bildete 
Drohung das zweite Kalſerreich, das nach Rußlands und Oeſterrei 
Demüthigung ein entſchiedenes Uebergewicht in Europa gewonnen habe, 
und das eine bedenkliche Neigung zur Ausdehnung ſeiner Grenzen zeige. 

Das war die Lage, als König Wilhelm den Thron beſtieg. Der 
Gefahr von außen gegenüber galt es, Deutſchland zu einigen. Der 
deutſche Bund habe nie die gerechten Wünſche und die Bedürfniſſe des 
Volks befriedigen können, er habe zuerſt den Einflüſſen Metternichs ge⸗ 
horcht und ſei nicht einmal befähigt geweſen, den Anſprüchen auf Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes zu genügen. Er ſei auch dem erſten Sturm 

zum Opfer gefallen, aber als König Friedrich Wilhelm IV. die deutſche 
Kaiſerkrone ausgeſchlagen, als die Bewegung zurückgeſtaut und in ihr 
altes Bett zurückgetreten, da ſei auch der Bundestag wiederg ekommen, 
und mit ihm ſeien die ſchoͤnſten Hoffnungen auf lange Zeit zu Grabe 
getragen worden. König Wilhelm ſei berufen, ſie neu zu beleben 
und die Zerwürfniſſe zu endigen. „Jedes Volk gehe durch Zwieſpalt 
zu Grunde, und der ſei ein Retter und Wohlthäter ſeines Volks, der 
es in Freiheit einige.“ Wie der König über Deutſchland denke, das 
habe er in dem Worte ausgedrückt: „Meine Pflichten für Preußen 
fallen mit meinen Pflichten gegen Deutſchland zuſammen.“ 

Der Redner berührt darauf die Forderungen, welche der einſichtige 
und patriotiſche Theil der deutſchen Bevölkerungen zu Gunſten einer 
Uebertragung der politiſchen und militäriſchen Führung an Preußen 
erhebt. Er geht dann auf die Beſtrebungen ein, welche zur Zeit in 
der nationalen Frage ſich geltend machen. Auch Preußen habe einen 
Theil deſſen zu tragen, was auf Oeſterreich mit ganzer Schwere drückt; 
es beſitze in Poſen ein Stück jenes ungeſühnten Unrechts, das an Po⸗ 
len verübt wurde, aber es ſtehe der Krone die Beruhigung zur Seite, 
daß die Bevölkerung jener Provinz ſchon zur Hälfte aus Deutſchen 
beſtehe und daß das Uebergewicht der deutſchen Kultur eine Verſchmel⸗ 
zung der Stämme begünſtige. 

Dieſe Frage berühre ſchon unſere innern Angelegenheiten, in denen 
als anderer Gegenſatz der Unterſchied der religiöſen Bekenntniſſe ſich 
fühlbar mache. Es ſei freilich ein großes Glück, wenn ein Volk gleich⸗ 
mäßig nur einer Konfeffion huldige und auch im Glauben Eins mit 
dem Herrſcher ſei, denn der Staat könne große Störungen erleiden, 
wenn zwiſchen ihm und der Kirche Zwieſpalt entſtände. Der kirchliche 
Fanatismus wolle oft die Macht des Geſetzes beſchränken, indem er 
den Grundſatz aufſtelle, man müſſe Gott mehr als den Menſchen dienen, 
und das religiöfe in das politiſche Gebiet hineinziehe. Das echte reli- 
giöſe und ſittliche Gefühl aber achte mit Anerkennung des fremden Be⸗ 
kenntniſſes das eigene, und der Staat ſeinerſeits werde am beſten die 
Leidenſchaften dämpfen können durch den Grundſatz der religiöfen Dul⸗ 
dung, der in Preußen ſeit lange Geltung habe. 

Andere Gegenfäge bilden ſich aus der Entwickelung des politiſchen 
Lebens ſelbſt. Je mehr das Volk fortſchreite und ſich ausbreite, deſto 
mehr treten dieſe Gegenfäge hervor, zu deren Vermittelung ſich am 
beſten die erbliche Monarchie eignet. 

Der Redner geht nun auf die Gegenſätze der Ariſtokratie, die eine 
wahre ſei, wenn ſie die Tugenden der Ahnen ausbilde, und der De⸗ 
mokratie ein, gegen welche die erſte ſich ſtemme, um den Fortſchritt zu 
hemmen, anſtatt ihn zu fördern. Unter dieſen Parteien gedenkt er auch 
der Bureaukratie, eines barbariſchen Begriffes, bezeichnet durch ein eben 
ſo barbariſches Wort. Was, fragt er, ſoll daraus werden, wenn ſich 
eine Kaſte über die andere erhebt. König Wilhelm hat geſagt, daß in 
der Vereinigung der Freiheit und des Gehorſams eine der Verbindun⸗ 
gen der preußiſchen Macht beruhe. A 

Auf den Wehrſtand übergehend, müſſe daran erinnert werden, daß 
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die beſten Verfaſſungen der alten Zeit die Wehrpflicht als eine allge⸗ 
Sie bezeichneten das Weſen des Kriegers als muth⸗ 


meine hinſtellten. 
voll und tapfer gegen den Feind und ſanft und milde gegen den Freund. 
Preußen müſſe wehrhaft fein und des königlichen Wortes gedenken: „Es 


iſt Preußens Beſtimmung nicht, dem Genuſſe der erworbenen Güter 


zu leben.“ 

Schließlich wendet ſich der Redner zu dem, was die Univerſität be⸗ 
ſonders betrifft, zu der Wiſſenſchaft und der Freiheit der Lehre. Man 
dürfe Lehrer und Schüler nicht nach unfreien Grundſätzen bilden, nicht 
das Wiſſen auf das ſogenannte Nützliche beſchränken, oder die Stätten 
deſſelben ſo ärmlich ausſtatten, daß ſie verkümmern müßten. Freilich 
dürfe die Freiheit auch in der Wiſſenſchaft nicht zur Zügelloſigkeit aus⸗ 
arten, und es ſei ſchwer, die Grenze zwiſchen voller Lehrfreiheit und 
nothgedrungener Beſchränkung zu finden. Aber man würde doch am 
beſten die Vernunft oder, wenn man wolle, die Intelligenz nach eignen 
Geſetzen walten laſſen. 

Und nun zu einem warmen Wunſch für den König, der geſagt 
habe: „Meine Hand ſoll das Wohl und Recht Aller in allen Schichten 
der Bevölkerung hüten.“ Ja, König Wilhelm wolle dies mit Sicher⸗ 
heit, Feſtigkeit und Geradheit; der gerade Mann ſei der beſte Lenker 
ſeines Volkes, auf liſtige Gewalt ſei nur die Tyrannei angewieſen. 
„Daß Leben — ſchloß der Redner — und ſei es noch ſo reich, iſt 
arm ohne die Güter des Geiſtes und Herzens, ohne Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Der König hat ſchon als Regent die Güter des Geiſtes und 
Herzens um ſo höher geehrt, als er das, was er gewährte, mit per⸗ 
ſönlicher Huld zu gewähren liebte. Möge er den Segen des Friedens 
uns erhalten, aber ſollte uns Kriegsgefahr bedrohen, ſo wird er, wie 
vor beinahe einem halben Jahrhundert, ſein Volk zum Kampfe bereit 
finden. Und möge Preußen unter Führung der Hohenzollern in Deutſch⸗ 
land den hohen Beruf erfüllen, zu dem es durch ſeine glorreiche Ge⸗ 
ſchichte berechtigt if.“ 
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HR Preußen. 


Berlin, 21. März. [Amtliches] Se. Maj. der König haben aller: 
nädigſt geruht: Geſtern Nachmittag in Allerhöchſtihrem Palais den kaiſ. 
braſiliani chen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
Chevalier d Araujo, den außerordentlichen Geſandten und 1 
Miniſter der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Wright, und den kaiſ. 


türkiſchen außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter Janke 


Ariſtarchi Bey in beſonderen Privat⸗Audienzen zu empfangen und aus 
den Händen derſelben ihre neue Beglaubigungsſchreiben entgegenzunehmen. 
Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Den bisherigen Ober: 
L und Haus⸗Marſchall Wirll. Geh. Rath aten v. Keller zum Ober⸗ 
chloßhauptmann zu ernennen und, unter Belaſſung der Intendantur der 
königl. Gärten, von der Verwaltung des königl. Hofmarſchall⸗Amts und der 
I der königl. Schlöſſer zu entbinden und dieſe Verwaltungen 
llerhöchſtdero früherem Hofmarſchall Wirll. ar . v. Pückler, 
unter Ernennung deſſelben zum Ober⸗Hof⸗ und Haus⸗Marſchall und 
danteu der koͤnigl. Schlöſſer, zu . — Se. Maj. der König haben 
allergnädigit geruht: Den ſeitherigen chts⸗Aſſeſſor Oskar Julius Carl 
‚zum, Sandratbe d 
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es Kreiſes Schlo⸗ 


as V. drit 


1 elder iſt auf € d der beſtandenen drit⸗ 
ten Prüfung zum Advokaten im Bezirke des 2317 pellationsgerichtshofes 
u Köln ernannt worden. Der Kreisrichter Fellmann aus Gneſen iſt zum 

echtsanwalt bei dem Kreisgerichte zu Inowraclaw und zugleich zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Inowraclaw, ernannt worden. — Se. Maj. der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem Gutsbeſitzer Dr, Hans Koeſter zu Berlin 
die Erlaubniß zur Anlegung der von des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin königl. Hoheit ihm verliehenen goldenen Verdienſt⸗Medaille zu 
ertheilen. (St.⸗Anz.) 
** Berlin, 24. März. [Vom Hofe. — Handelsvertrag 
mit Frankreich. — Preßprozeß. — Eine alte Geſchichte.] 
Am koͤnigl. Hofe iſt in Folge des Ablebens der Herzogin 
von Kent einige Veränderung in den Dispoſitionen für den nächſten 
Sommer getroffen worden. Nach Mittheilungen aus London iſt der 
Beſuch der Königin Victoria in Berlin, welcher ſchon im Juni anzeſetzt 
war, vorläufig bis in den Herbſt vertagt, ja man will wiſſen, daß die 
Königin gar nicht in dieſem Jahre nach dem Feſtlande zu kommen be⸗ 
abſichtige. Dagegen wird der Prinz von Wales von ſeinem früheren 
Plane eines Beſuches des preuß. Hofes nicht Abſtand nehmen. In 
Hofkreiſen trägt man ſich wieder mit früher häufig vernommenen Ge⸗ 
rüchten, daß der Beſuch des engl. Thronfolgers einer Verbindung mit 
der Prinzeſſin Alexandrine, Tochter des Prinzen Albrecht gelte; eine 
Angabe, welche wir indeſſen nicht verbürgen können. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat der Hr. Handelsminiſter auf den ihm von verſchiede⸗ 
nen Handelskörperſchaften geäußerten Wunſch, vor Abſchluß eines 
Handelsvertrags mit Frankreich gehort zu werden, den Beſcheid 
ertheilt, daß es nicht in der Abſicht der Regierung liege, die in Bezug 
auf den Vertrag geſtellten Propofitionen den Handelskörperſchaften zur 
gutachtlichen Aeußerung zugehen zu laſſen, dagegen bleibe es denſelben 
uͤberlaſſen, die Wünſche, die in den Handelskreiſen in Beziehung auf 
den Vertrag geäußert würden, zur Kenntniß des Miniſters zu bringen. 
— Vorgeſtern ſtand vor der vierten Deputation des Stadtgerichts für 
Vergehen ein Termin zur mündlichen Verhandlung gegen den Redakteur 
der „Volkszeitung“, Hermann Holdheim, an. Der Angeklagte war 
beim Aufrufe der Sache nicht anweſend, und der das öffentliche Mi⸗ 
niſterium vertretende Gerichtsaſſor Degen glaubte Anſtand nehmen zu 
müſſen, in dieſer auf Majeftätöbeleidigung und Vergehen gegen die 
öffentliche Ordnung gerichteten Anklageſache Anträge auf Contumacial⸗ 
verfahren zu ſtellen, weil dieſer Tag der Geburtstag Sr. Majeftät 
unſeres allverehrten Königs ſei, an welchem gerade Gnade walten müſſe. 
Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht an, und zwar mit aus dem 
Grunde, weil in den meiſten Kirchen Gottesdienſt gehalten werde. — 
Eine alte Geſchichte, welche zwar nicht ewig, indeſſen für die 
Gegenwart jedenfalls neu bleibt, kurſirt namentlich in hoheren Kreiſen 
als Seitenſtück zu der neulichen Aeußerung des Herrenhäuslers von 
Waldow -Steinhöfel, daß der Adel Preußens älter in Preußen 
fer, als das Geſchlecht der Hohenzollern. Friedrich der Große hatte 
auf einer Parade einem Herrn von Sobbe einmal den Text über 
die Pflichten des Adels geleſen, und gleichfalls die Antwort erhalten, 
daß der Adel derer von Sobbe älter in Preußen ſei, als das Geſchlecht 
der Hohenzollern. Ohne Beſinnen fragte der König den Opponenten: 
„Verſteht Er Spaniſch?“ „Halten zu Gnaden, nein, Ihro Mejeftät‘ 
antwortete dieſer. „Schade — fuhr der König fort, ſonſt könnte Er 
den — Ritter Don Quixote in der Urſprache leſen!“ 

Berlin, 24. März. [Die polniſche Frage.] Die „Magd. 
Ztg.“ ſchreibt von hier: „Dem bloͤdeſten Auge wird es wohl klar wer: 
den, daß die Polen ſehr gute Freunde in Petersburg haben. Nehmen 


den Leibarzt v. Giell geſtern zu feiner Behandlung. 
Affection der Luftröhre und Lunge ſoll zwar glücklich gehoben ſein, 


wir aus allen Nachrichten zuerſt das eine Faktum heraus: Graf 
Cieszkowski befindet ſich in Warſchau. Der Graf, eine der ehren⸗ 
wertheſten Perjönlichkeiten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, iſt als 
entſchiedener polniſcher Patriot bekannt. Wäre er unter früheren Um 
ſtänden nach Warſchau gekommen, ſo hätte man ihn ſofort außer Lan⸗ 
des gebracht, vielleicht gar nach Sibirien geſchafft. Jetzt duldet man 
ihn in Warſchau. Kann das ohne Abſicht ſein? Zu gleicher Zeit er⸗ 
hellt aus den Protokollen der warſchauer Delegirten, daß man in Pe⸗ 
tersburg den Polen ſehr große Conceſſtonen zu machen gedenkt. Die⸗ 
ſelben werden obendrein nur als proviſoriſche bezeichnet, größere ſind 
demnach noch in Ausſicht. Zu gleicher Zeit haben ſich die Grafen 
Bninski und Plater von Paris ihre Armeebefehle geholt Die Folge 
davon iſt der Niegolewskiſche Antrag. Dieſer an und für ſich konfuſe 
Antrag hat ſehr praktiſche Zwecke. Er ſoll den Polen in Preußen, 
Rußland und Oeſterreich ein allgemeines Programm verſchaffen. Das 
preußiſche Abgeordnetenhaus ſoll zum polniſchen Vorparlament gemacht 
werden — dies und nichts anderes iſt der Zweck dieſes Antrages. 
Vergeſſen wir nicht, daß ſchon vor zwei Jahren die Herren v. Niego⸗ 
lewski und Graf Cieszkowski mit großem Enthuſtasmus vom Kaiſer 
Alexander ſprachen Wahrlich, jetzt iſt keine Zeit, um veralteten 
Theorien zu Liebe Preußen und Deutſchland zu gefährden. In Folge 
der badener Zuſammenkunft huldigte im vorigen Jahre das ganze deut⸗ 
ſche Volk Preußens König und Regierung. Was mir ſeitdem wieder 
verloren haben, kann keine Erbhuldigung in Königsberg und Berlin — 
ſie mag noch ſo dekorativ, noch ſo glänzend ausgeſtattet ſein — uns 
erſetzen. Im Gegentheil! Es giebt nur ein Mittel, um das Netz ge⸗ 
kroͤnter und bekannter Verſchwörer zu zerreißen — die Freiheit Preu⸗ 
ßens und Deutſchlands. Die Polizei des Grafen Schwerin im Groß⸗ 
herzogthum Poſen wird uns trotz aller Lindenbergs nicht retten.“ 

K. C. Berlin, 23. März. [Vom Landtage.] Die heute von den Ab⸗ 
geordneten Andrée und Genoſſen eingebrachte, reichlich unterſtützte Land: 
1 für Rheinland und Weſtfalen geht im Weſent⸗ 
ichen auf die von 1850 (im Gegenſatz zu der von 1856) zurück; das Drei⸗ 
klaſſen⸗Syſtem iſt für die Gemeindewahlen beibehalten, aber ſtatt der öffent⸗ 
lichen Abſtimmung ſoll die geheime eintreten; die einmal aus Gemeindever⸗ 
bänden ausgeſchiedenen Güter verbleiben in dieſer Stellung; das Recht der 
landräthlichen Beſtätigung für die Gemeinde⸗Vorſteher iſt beibehalten. 

Die Gemeinde⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten befürwortet ein⸗ 
ſtimmig den Rönne'ſchen Antrag, wegen Reviſion der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über das Paßweſen und die Fremdenpolizei. Bei der Berathung 
hat der Regierungs⸗Commiſſar erklärt: „auch die Regierung erkennt das Be⸗ 
dürfniß an, die in Beziehung auf das Paßweſen, die Aufentbaltälarte und 
die a überhaupt beſtehenden Vorſchriften einer Nevifion zu uns 
terwerfen. Der Minifter des Innern hat zum Zweck einer ſolchen Nevifion, 
noch bevor der vorliegende Antrag geſtellt worden, das Erforderliche bereits 
W Inſoweit die Aenderungen, welche ſeitens der Negierung be: 
ſchloſſen werden ſollen, ein förmliches Geſetz erheiſchen, wird der Entwurf 
eines ſolchen dem Landtage baldmöglichſt vorgelegt werden.“ 


Deutſchland. 
München, 21. März. Das Befinden des Profeſſors 
v. Laſaulx giebt zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß und erregt 


Mar chte 


Die entzündliche 


dafür aber bedroht ein altes organiſches Herzleiden das theure Leben. 

Laſaulr, der mit männlicher Faſſung und in völliger Geiſtesfriſche dem 
Verlaufe ſeiner Krankheit entgegenſieht, empfing heute Morgens die 
letzten Tröftungen ſeiner Kirche. 

Dresden, 21. März. [Aus der 2. Kammer.] Die geſtrige Debatte 
der 2. Kammer war in mehrfacher Beziehung intereſſant. Beuſt 1 ſehr 
angelegentlich dem ihm vom Dr. Heyner gemachten Vorwurf, daß in der 
ſächſiſchen Verwaltung ein Napoleoniſches Präfektenthum, ein quälendes Be⸗ 
vormunden des Volkes, eine fortwährende Einmiſchung der Kreisdirektionen 
in die ſtädtiſchen und Polizeiverwaltungen vorherrſche. Martini hob dage⸗ 
gen die Thatſache hervor, daß ſeit einer Reihe von Jahren ſogar eine Liſte 
über ſämmtliche Rathsmitglieder, Stadtverordnete und Erſatzmänner in äbne 
licher Weiſe wie die Conduitenliſte der Beamten geführt wird! Dieſe Mit⸗ 
theilung erregte große Senſation, um ſo mehr, als Beuſt deren Richtigkeit 
kleinlaut zugeben mußte, indem er erklärte, „es habe nur zweckmäßig ge⸗ 
ſchienen, io einen Ueberblick über alle Mitglieder und deren Leiſtungen zu 
verſchaffen, nicht auf politiſche Bedeutung „„allein““ ſei es dabei abgeſe⸗ 
hen.“ — Die Gewerbefreiheit ſoll, wie man bört, am 1. Oktober d. J. in's 
Leben treten. — Große Senſation hat ein Vorfall gemacht, welcher vor⸗ 

eſtern bei einem der 2. Kammer durch ihren Präſidenten gegebenen Diner 

Rattgefunden hat. Die reaktionäre Kammermehrheit verhinderte nämlich 
durch das unanſtändigſte Lärmen und Trommeln das Ausbringen eines 
Toaſtes ſeitens des liberalen leipziger Abg. Heyner. Die Folge hiervon 
war, daß zwanzig Abg. auſſtanden und ſich, empört über das Verfahren 
ihrer Collegen, vom Diner fortbegaben. (V. Z. 

Jena, 21. März. [Zur Frage der Auslieferung zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Staaten.] Vor einiger Zeit gab der 
Schrifſteller J. H. Sievers aus Mecklenburg, welcher ſich während des 
verfloſſenen Winters in Leipzig aufhielt, eine Flugſchrift heraus, welche 


unter dem Titel: „Was iſt zu thun?“ eine Anſprache an das Volk 1 0 


richtete und die ſtaatlichen Zuſtände dieſes Landes beleuchtete. Bald 


darauf erhielt Sievers Kunde, daß die großherzoglich⸗mecklenburgiſche | 


Regierung gegen ihn wegen jener Schrift eine ftrafrechtliche, ‚Unter 
ſuchung einzuleiten beabſichtige, und er entſchloß ſich deshalb Leipzig 
zu verlaſſen und ſich hierher nach Jena zu begeben. Kaum eine Woche 
hier, wurde er in Haft genommen; der Bürgermeiſter eröffnete ihm, 
das Obergericht in Wismar requirire ihn wegen Majeſtätsbeleidigung, 
Erregung von Unzufriedenheit u. dgl., welcher Verbrechen er ſich als 
Autor der erwähnten Schrift ſchuldig gemacht habe; doch erbot ſich 
der humane Beamte zugleich, die Angelenheit zur Kenntniß der groß⸗ 
herzoglichen Staatsregierung in Weimar zu bringen. Ein Freund des 
Gefangenen reiſte mit dem Berichte ſofort nach Weimar und übergab 
denſelben dem Staatsminiſter v. Watzdorff, und ſchon am Abend kam 
durch den Telegraphen die Weiſung, dem Verhafteten möglihfte Scho⸗ 
nung angedeihen zu laſſen. Am andern Morgen kam die telegraphiſche 
Nachricht, daß Hr. v. Watzdorff die Auslieferungsfrage dem Staats⸗ 
anwalt zur Begutachtung überwieſen habe, und ſchon um Mittag 
folgte die Weiſung, daß Sievers, da die Staatsanwaltſchaft die Ver⸗ 
haftung deſſelben nicht für genügend begründet erachte, ſofort auf freien 
Fuß zu ſtellen ſei. Es ſtellte ſich heraus, daß die Haft in Folge eines 
von mecklenburgiſcher Seite verſchuldeten Formfehlers nicht rechtlich be⸗ 
gründet war; da aber dieſes Verſehen in wenigen Tagen verbeſſert 
werden konnte, ſo hielt Sievers für das Beſte, Jena ſofort wieder zu 
verlaſſen; er reiſte deshalb nach Frankfurt, erlebte unterwegs noch den 
furchtbaren Eiſenbahn⸗Unfall zwiſchen Butzbach und Nauheim, fuhr 
dann rheinabwärts und kam am 14. März in Rotterdam an. Er 
würde ſich den Gerichten ſeiner Heimath unweigerlich zur Verfügung 
geſtellt haben, wenn er Geſchworne zu ſeinen Richtern hätte. 


ſoviel verbreiteteten Lüge, daß die Ständeverſammlun 


dem Ausſchußantrage zuſtimmen. 


war bereits die Stadt ſo überfüllt, daß kaum ein Unterkommen noch zu 


Geſchäftsordnung gemäß verlas der Berichterſtatter, Paſtor Versmann, den 


Andeutung eines Anknüpfungspunktes.“ „Dahingegen wären von Seiten 


eingehend als durchaus unwürdige dar 


genommen habe, der kieler Univerſität eine Vertretung in der i 


tiſchen Glauben. 


Itzehoe, 21. März. [Landtags⸗Verhandlungen.] Geſtern Abend 


Bere war. Der heutige Morgenzug brachte zahlreiche neue Gäſte. Schon 
ange vor der für die Sitzung der Ständeverſammlung anberaumten Zeit 
war auf der Tribüne kein Platz mehr unbeſetzt. Die geöffneten Nebenſäle 
waren mit Zuhörern angefüllt, und der Sitzungsſaal felbft war bis dicht an 
die Barriere hinter den Plagen der Abgeordneten Kopf an Kopf voll. Der 


Ausſchußbericht, und zwar den erſten Abſchnitt deſſelben, betreffend die Re⸗ 
e ee für die definitive Ordnung der Geſammtſtaatsverfaſſung, 
die ſtattgefundene Verhandlung ſich nun überhaupt beſchränkte. Nach 


worau 
beendigtem Vortrag ergriff der landesherrliche Commiſſar das Wort, um 
„der Verſammlung die ſchwere Verantwortung an's Herz zu legen, welche 


durch Annahme der Ausſchußanträge dieſelbe auf ſich laden würde.“ „Dieſe 
Verantwortung wachſe“, war der kgl. Commiſſar weiter der Meinung, „da 
durch die Annahme jede Ausſicht auf eine Verſtändigung ſchwinde, indem 
die Vorſchläge der Regierung unbebingt tee würden ohne die 


der Regierung doch Schritte in entgegenkommender Richtung geſchehen, und 
könne man doch nicht in Abrede ſtellen, daß dieſelbe ihren bisherigen Stand⸗ 
punkt verlaſſen habe. Freilich, wenn man den Standpunkt feſthalten wolle, 
den der Ausſchuß einnehme (Unverträglichkeit einer Geſammt⸗Repräſentation 
r die ganze Monarchie mit der Selbſtändigkeit der einzelnen Länder der: 
elben), dann ſei es vergebliche Mühe, bei ſo ſchroff ſich einander entgegen⸗ 
tehenden Anſichten eine Verſtändigung herbeizuführen. Allerdings ſtelle ſich 
der Ausſchuß auf den Standpunkt des Rechts. Allein es gebe in der Welt 
kein abſolutes Recht, ebenſo wenig wie eine abſolute Wahrheit. Und es 
gebe Fälle im Leben, wo man 1907 Unheil verhüte, wenn man abgäbe 
von dem, was man für ſein Recht erachte.“ An dieſe Bemerkungen des 
landesherrlichen Commiſſars knüpfte ſich die weitere Debatte bis zur Auf⸗ 
hebung der Sitzung um 4 Uhr Nachmittags. Heute Abend 7% Uhr wird 
die Vorberathung fortgeſetzt, Gediegene Worte ſprachen insbeſondere der 
Berichterſtatter und Baron Adolph Blome über das „Recht“ in unſerer Sache 
und über die Zuſtände in Schleswig, unter der entſchiedenſten Abweiſung 
des vom landesherrlichen Commiſſar angedeuteten Ausweges, nämlich der 
Ausſcheidung Holſteins aus dem deutſchen Bunde. Hr. Renck ſetzte in einem 
längeren Vortrage ſeine Anſicht auseinander, daß ein Schleswig⸗Holſteinis⸗ 
mus keine Zukunft habe, da damit die deutſchen Großmächte, die europäiſchen 
Großmächte vollſtändig gebrochen. Ein europäiſcher bei 7 kenne wohl 
die Zahlen 1721, 1850, 1852, nicht die Zahlen, welche zur e eines 
eee Rechtes angeführt würden. (H. N.) 
Itzehoe, 22. März. [Die Verhandlungen des Landtages.] In 
der heutigen Sitzung, die faſt volle 5 Stunden gedauert hat, wurde die Vor⸗ 
berathung über den Ausſchußbericht zum Abſchluß gebracht. Nach Eröffnung 
derſelben verlaſen abwechſelnd Versmann und Reincke den Abſchnitt III. des 
Ausſchußberichts. : £ 
Der königl. Kommiſſar: Eine an Bedingungen geknüpfte Annahme 
der von der Regierung vorgelegten Spezialverfaſſung ſei gleichbedeutend mit 
der Ablehnung des Entwurfs. Wolle die Verſammlung alſo Nutzen ziehen 
aus der Vorlage der Regierung, jo müſſe fie auf dieſelbe ohne ſtörenden Vor: 
behalt eingehen. Hinſichtlich der in dem Entwurfe offerirten Freiheiten, müſſe 
vorerſt eine totale Umordnung der holſteiniſchen Gerichtsverhältniſſe jtattfin- 
den; bezüglich der angebotenen Preßfreiheit: werde leider wohl das Bun⸗ 
des⸗Preßgeſetz einer Reform hindernd in den Weg treten. Auf die Entrich⸗ 
tung der aus den Bundespflichten erwachſenden Ausgaben aus der Geſammt⸗ 
ſtaakskaſſe könne und dürfe die Regierung nicht ein ehe. Ebenſowenig könne 
die — 1 ſich dazu verſtehen, den Ständen hinſichtlich der den Herzog⸗ 
thümern Schleswig und Holſtein annoch gemeinſamen Angelegenheiten eine 
beſchließende Befugniß einzuräumen. — Der 1 des königl. Kom: 
miſſars machte alsdann einige Bemerkungen mit sug auf die finanziellen 
Verhältniſſe. — Paſtor Versmann: Er könne in Anbetracht der oft gerühm⸗ 
ten verſöhnlichen und wohlwollenden Geſinnung der königl. Regierung nur 
hoffen, daß den begründeten Wünſchen der Verſammlung entweder in der 
einen oder andern Weiſe 1 5505 geſchehen werde. Hinſichtlich des Petitions⸗ 
rechts und der ſtändiſchen Wahlberechtigung könne er ſich nicht enthalten, noch 
insbeſondere die Hoffnung auszusprechen, daß ſich ein Ereigniß, wie es kürz⸗ 
lich in Schleswig vorgekommen, nicht etwa in Holſtein wiederholen werde; er 
habe hierbei nämlich den Vorfall mit Herrn von Rumohr auf Drült im Auge 
der wegen einer politiſchen Petition nicht blos zu 3 Monaten Feſtungshafl 
ſtrengſten Grades verurtheilt, ſondern auch obendrein ſeines Wahlrechts be⸗ 
raubt worden ſei. — Juſtizrath Rötger befürwortet eine Annahme der vor⸗ 
7 — Spe ee ohne weitere Bedingungen. Man werde damit der 
Stellung Holſteins mit Bezug auf die Geſammtſtaats⸗Verfaſſung nichts ver: 
eben, und doch durch eine ſolche Annahme jener, wie es Than mit Abſicht 
) > iberalen Reformen 
iderftand entgegenſetze, am wirkſamſten begegnen. Er behalte ſich deshalb 
vor, bei der Schlußverhandlung einige Amendements in dieſem Sinne einzu⸗ 
bringen. Paſtor Schrader erklärt ſich im Allgemeinen gegen die Verleihung 
ſtaatsbürgerlicher Rechte an fremde Religionsſekten, will jedoch, im Falle der 
Kirche für ihre Selbſtſtändigkeit ausreichende Garantien gegeben werden, auch 
€ eich ge Für die Nothwendigkeit, den Gemeinden 
n ihrer kirchlichen Angelegenheiten eine größere Selbſtſtändigkeit zu 
ichern, führt er namentlich die ſch ER kirchlichen Zuſtände an, die er 
3 hi darlegt, wobei er u. A. die Aeußerung 
macht, daß die däniſche Propaganda im Schleswigſchen ſogar kirchliche Bücher 
gefälſcht habe. Der Präſident fordert Beweiſe für dieſe Behauptung, und 
erklärt, als Paſtor Schrader ſich dazu für den Augenblick außer Stande ſieht, 
dieſe 3 fo lange für unzuläſſig. — Kloſterpropſt Graf Otto Rantzau 
iſt aan die Emanzipation, ie der Juden, und behält ſich ein des: 
fallſiges Amendement vor. — Lehmann bedauert, Rötger's Auffaſſung bes 
üglich der Spesialverfafjung entgegentreten zu müſſen. Eine Annahme des 
egierungsentwurfs ſei keinesweges ſo unbedenklich, Prof. Dr. Behn adac 
net es als bedauerlich, daß der Verfaſſungsausſchuß nicht auch darauf Bedacht 


Ständeverſammlung zu erwirken. Eine Vertretung der Univerſität auf dem 
ſchleswigſchen Landtage erſcheinez um jo nothwendiger, da der königl. Kommiſ⸗ 
ar bei der ſchleswigſchen Ständeverſammlung u. A. daran Schuld geweſen 
ſei, daß der Bau der Krankenhäuſer in Kiel, der ſeit vielen Jahren von der 


ſeinerſeits konne auch der eventuellen Bundesexekution nicht mit ſo übertrie⸗ 
benen Beſorgniſſen entgegenſehen. 
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lich kange habe hinausgeſchoben werden können. — Propſt Bademann und 
0 oe Jersse 


a wenn man alle 

ame einräume. Baron Blome nimmt ſich dagegen namentlich der Ju⸗ 
den mit vieler Wärme an, und führt u. A. aus, daß die Juden, da man 
ihnen die Pflichten auferlege, das Vaterland zu vertheidigen, indem man von 
ihnen Erfüllung der Wehrpfli h t 

gerlichen Gerechtſame würdig erachtet werden müßten. „Das Mittelalter kann 
nicht ewig dauern!“ 


lauben das Beſtehen der lutheriſchen Landeskirche 
eliginsparteien unbeſchränkte ſtaatsbürgerliche Ge⸗ 


cht verlange, auch des Genuſſes der ſtaatsbür⸗ 


Es kommt alsdann Abſchnitt IV. des Ausſchußberichts, betreffend die 


Uebermittelung der ſtändiſchen Verhandlungen an die Bundesverſammlung, 
zur Verhandlung. — Der königl. Kommiſſar erklärt den desfallſigen Antrag 
des Ausſchuſſes zwar für unbedeutend, glaubt indeß gleichwohl auf die „In⸗ 
korrektheit“ deſſelben aufmerkſam machen zu müſſen, inſofern nämlich di 
Ständeverſammlung, unter Umgehung der königl. Benierung, ſich direkt mit 
dem deutſchen Bunde in Verbindung ſetzen wolle. — 

die Uebermittelung 

wenn auch leiſe 9 
ſelbe daher auch für durchaus ſtatthaft erk Weiß 
ſich Rötger, der zugleich nachweiſt, daß die Geſchäftsordnung in dieſer Be⸗ 
ziehung durchaus keine hemmenden Beſtimmungen enthalte. — Der, Bräfis 
dent: Von allen mit dem Amte eines Präſidenten verknüpften Pflichten er⸗ 
ſcheine ihm diejenige als die ſchmerzlichſte, zur Ordnung der Differenzen zwi⸗ 
ſchen der Regierung und dem Lande eine dritte, wenn auch befreundete Macht 
anrufen zu ſollen. Wenn er annehmen könnte, daß die Ständeverſammlung 
ohne einen ſolchen Schritt zum Ziele gelangen könne, ſo würde er die ganze 
Kraft ſeiner Rede aufbieten, um einen ſolchen Schritt, über deſſen ſchwerwie⸗ 
gende Bedeutung man ſich 1 

da es keinem Zweifel unterliegen könne, daß auch N d 
nig dieſer Schritt der Verſammlung ſchmerzlich fein werde; indeſſen, jo wie 
die Dinge nun einmal lägen, werde er als Präſident ſeine Schuldigkeit thun. 
Die Verſammlung müſſe ihrerſeits die bisherigen Bemühungen des deutſchen 
Bundes anerkennen, und könne ſich ebenſowenig verhehlen, daß unter Um⸗ 


die 


aron Blome erachtet 
der Verhandlungen an die Bundesverſammlung für eine, 


eſchwerde der Stände gegen die Regierung und muß die⸗ 
ären. In gleicher Weiſe äußert 


ch nicht täuſchen dürfe, zu verhindern, um ſo mehr, 
für Se. Majeſtät den Kö⸗ 


ſtänden der Bund auf dem bisherigen Wege werde fortſchreiten müſſen. Er 


Doch wolle er noch immer hoffen, daß 
man endlich in Kopenhagen zu der Erkenntniß kommen werde, daß die For⸗ 
derung, die 400 jährigen Bande, welche die Herzogthümer mit einander ver⸗ 
knüpft haben, nicht zu zerreißen, eine viel berechtigtere ſei, als die auf der 
andern Seite vorherrſchende, ſich immer mehr und mehr anzueignen, als ge⸗ 
recht und billig ſei, „Möge vor Allem Se. Majeſtät der König die ame 
1 — feiner deutſchen Unterthanen gnädig aufzunehmen und zn erfül⸗ 
en geruhen!“ 

(Diese Schlußrede des Präſidenten, der ſomit ſeine unzweideutige Zuſtim⸗ 
mung zu dem Ausſchußantrage zu erkennen gegeben, hat eine faſt unbeſchreib⸗ 
liche Senſation gemacht. Wer die Stellung des Barons Scheel⸗Pleſſen näher 
kennt, und namentlich erwägt, daß ſein großes Vermögen faſt gänzllch in 
einem auf Seeland befindlichen Fideikommiß beſteht, wird feiner diesmal be⸗ 
wieſenen patriotiſchen nb Pi gebührende Anerkennung nicht verſagen. 
In der That, die Herren von Blome und Scheel⸗Pleſſen haben in der dies⸗ 
maligen Seſſion ſich ſo ehrenhaft und ſo im beſten Sinn ritterlich gehalten, 
daß das ganze Land mit Stolz auf die beiden Männer blickt. Montag ſoll 
die Schlußverhandlung über den Ausſchußbericht beginnen. (N. Z.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 22. März. [Tages⸗Chronik.] Geſtern iſt Graf Szapary 
mit Briefen an 15 Majeſtät die Kaiſerin nach Madeira abgegangen; das 
Befinden Ihrer Majeſtät hat ſich ſehr gebeſſert, und der Huſten iſt ganz 
geſchwunden. Ihre Majeſtät wird die Inſel An Ende April verlaſſen 
und hierher zurückkehren; jedoch, wie die brieflichen Mittheilungen wiſſen 
wollen, nicht den Weg über Oſtende, ſondern den Seeweg durch die Straße 
von Gibraltar und das adriatiſche Meer einſchlagen. Sollte bei Ankunft 
Ihrer Majeſtät in Trieſt die Temperatur in Niederöſterreich noch nicht milde 
genug und das Frühlahr nicht vorgeſchritten fein, jo würde ſie einen vor⸗ 
äufigen Aufenthalt in Görz nehmen. In Madeira hat ſich Ihre Majeſtät 
vor kurzem eine kleine Menagerie von Pagageyen und anderen dort leben: 
den Thieren angelegt. — Zur Krönungsreiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers 
nach Ofen wird die Dampfyacht „der Adler“ in Stand geſetzt. Heute ſind 
zwei Schiffsladungen mit Effekten und Einrichtung des königlichen Schloſſes 
in Ofen von hier dahin abgegangen. Se. Majeſtät wird von den Erzher⸗ 
zogen Rainer, Joſeph und Ernſt begleitet werden. 

I. Dem Vernehmen nach foll, noch vor Zuſammentrttt des Reichsraths 
ein Miniſter⸗Verantworlichkeits⸗Geſetz erſcheinen, und zwar in Form eines 
Nachtrags zu dem Strafgeſetze. x 

— Unter den zwölf armen Männern, welche am Gründonnerstag von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur Fußwaſchung zugelaſſen werden, befindet ſich 
diesmal auch ein Adeliger: Franz Haas v. Ehrenfeld, 85 Jahre alt. 

— [Baron Bruck.] Dem „Peſther Lloyd“ wird aus Wien geſchrie⸗ 
ben: Die Schritte, welche die Söhne des Baron Bruck gemacht, um das 
Andenken ihres Vaters zu rehabilitiren, ſind, wie ich höre, erfolgreich gewe⸗ 
ſen, und wird die „Wiener Zeitung“ demnächſt ein kaiſerliches Handbillet 
an die Baronin Bruck veröffentlichen, in welchem ihr die Penſion zuge⸗ 
ſprochen werden wird. Gleichzeitig wird das amtliche Blatt eine Darftel: 
lung des Sachverhalts veröffentlichen, um die öffentliche Meinung in ihrem 
Urtheile über den Verſtorbenen aufzuklären. Dem Vernehmen nach ſind der 
Familie gleichzeitig auch alle mit Beſchlag belegten Papiere des Freiherrn 
v. Bruck zurückgegeben worden. 

Wien, 22. März. [Zur Stellung der Militärgrenze.] 
Der Banus Baron Sokeevie, welcher durch den Telegraphen nach 
Wien berufen worden, iſt heute hier eingetroffen und hatte kurz nach 
ſeiner Ankunft Audienz bei Sr. Mäjeſtät; bekanntlich weilen feit einigen 
Tagen auch einige andere kroatiſch⸗ſlavoniſche Notabilitäten, Biſchof 
Stroßmaier von Diakovar, ſowie der bekannte Kommandant in Semlin, 
FMe. Baron Philippovich, in Wien. Man bringt die Anweſenheit 
dieſer Herren mit Berathungen in Beziehung, welche in Betreff der 
künftigen Stellung der Militärgrenze und namentlich der von den 
kroatiſch⸗flavoniſchen Comitaten geforderten Vertretung der Grenze auf 


dem agramer Landtage gepflogen werden. Biſchof Stroßmayer ſoll 
ſich der konſtitutionellen und allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Rechte der 
Grenzer warm annehmen; der Kriegsminiſter FMe. Graf Degenfeld 
hat ſich, wie es heißt, in dem Sr. Majeftät vorgelegten Programme 
dahin ausgeſprochen, daß die gegenwärtigen Soldaten in der Militärs 
grenze auch Soldaten bleiben ſollen, die übrige Bevölkerung aber ſogleich 
unter das Civilgeſetz geſtellt und auf dem kroatiſch⸗ſlavoniſchen Land⸗ 
tage vertreten werde. — Der Banus ſoll für die Beibehaltung der 
eigenthümlichen Inſtitution der Militärgrenze ſtimmen. Bekanntlich 
hegte Bruck den Plan, die Auflöfung der Militärgrenze zu beantragen; 
er ließ zu dieſem Zwecke beſondere Spezial⸗Studien machen. So hielt 
ſich unter anderm deshalb Ernſt v. Schwarzer 1856/57 beinahe ein 
Jahr lang in der Grenze auf; deſſen werthvolle Arbeiten über dieſen 
intereſſanten und ſo wenig bekannten Landſtrich mußten nach ſeinem 
Tode im Finanzminiſterium abgegeben werden, wo ſie wahrſcheinlich 
in irgend einem Archive vergeſſen ruhen. i 

Wien, 23. März. [Die Haltung Rußlands in Bezug 
auf Montenegro.] Wie wir erfahren, iſt der hieſige ruſſiſche Ge⸗ 
fandte, Herr v. Balabine, von feiner Regierung beauftragt worden, 
Angeſichts der in der Herzegowina und angrenzenden Provinzen ſtatt⸗ 
findenden Unruhen in offizieller Weiſe die Erklärung abzugeben, daß 
Rußland nicht nur jede Einmiſchung und Theilnahme 
Montenegro's an dem Aufſtande der benachbarten Pro⸗ 
vinzen förmlich desavouirt, ſondern daß es ſogar den 
Fürſten Nikolaus von Montenegro perſönlich dafür ver- 
antwortlich macht, die Söhne der ſchwarzen Berge von 
ieder Theilnahme fern zu halten. Es wird uns auch ver⸗ 
ſichert, daß in den letzten Tagen eine energiſche ruſſiſche Note an den 
Fürſten von Montenegro abgegangen ſei und Herr v. Balabine dem 
Grafen Rechberg und dem türkiſchen Botſchafter, Fürſten Kallimaki, 
darauf bezügliche Mittheilungen gemacht habe. — Dieſe Haltung Ruß⸗ 
lands verdient um ſo mehr Beachtung, als dieſe Macht immer nur 
als Beſchützer und Vertheidiger Montenegro's auftrat, und als die 
Pforte, nach den letzten hier eingelangten Berichten, die ernſteſten 
Vorbereitungen getroffen hat, um der ganzen Bewegung in den ſüd—⸗ 
ſlaviſchen Provinzen Herr zu werden. Nach den uns zugehenden Mit⸗ 
theilungen iſt auch in den letzten Tagen eine Expedition von 6000 
Mann türkiſcher Truppen zur Verſtärlung der dortigen Garniſonen 


abgegangen. (O. 3.) 
It alien. 


Turin, 19. März. Die Minifter-Veränderung war, wie 
Sie bereits aus meinen früheren Briefen entnehmen konnten, längſt 
erwartet. Dieſelbe wurde aus folgenden Gründen beſchleunigt: Cavour 
ſoll in Verlegenheit fein, ſich offen in der römifhen Frage auszuſpre⸗ 
chen, ſo lange die Debatten des geſetzgebenden Korpers in Paris noch 
nicht beendigt ſind. Er benutzt alſo die nothgedrungene Pauſe und 
wird das Miniſterium reconſtituiren. Wichtiger noch iſt die zweite Ver⸗ 
anlaſſung: Cavour kann nach vollzogener Proclamirung Victor Ema⸗ 
nuels zum Könige von Italien unmöglich mit einem meiſt aus Pie⸗ 
monteſen beſtehenden Miniſterium vom Parlamente die Unterſtützung 
feiner uniſicirenden Maßregeln in Bezug auf Neapel und Sieilien er: 
warten. Das unbegreifliche Benehmen des Herrn Liborio Romano 
nöthigt die Regierung ebenfalls zur Eile. Dieſer Herr hat nämlich die 
Regierung geradezu in ſeinem an den Prinzen Carignan gerichteten 
Schreiben denuneirt, und man glaubt nicht, daß er es nun noch wagen 
werde, feinen Sitz im Parlamente einzunehmen ). Die Nachricht von 
ſeiner Ankunft war verfrüht. Von neuen Namen, welche Ausſicht 
haben, in's Miniſterium zu kommen, nennt man den Siecilianer Tor⸗ 
rearſa und die Neapolitaner Maneini oder Conforti; Lamarmora wird 
wahrſcheinlich das Kriegs⸗Portefeuille erhalten. 

Verona, 15. März. [Kriegs⸗Vorbereitung.] Nach den An⸗ 
ſichten der hieſigen hohen Militär⸗Autoritären, ſo wie jenen des Kriegs⸗ 
Miniſteriums iſt die Frage des Krieges nur die einer Zeit von weni⸗ 
) In dieſer Zuſchrift bemerkt Liborio Romano im 1 er ſei in den 

tatthalterei⸗Rath eingetreten, weil der Prinz von Carignan bei feinem 

Erſcheinen Eintracht aller Bürger proclamirt habe; vom Geiſte der Ver⸗ 

ſöhnlichkeit geleitet, habe er gehofft, die Bürgergarde organiſiren, den 

öffentlichen Arbeiten einen mächtigen Schwung geben, für Brodt und 

Erwerb des Volkes ſorgen und verſchiedene Verwaltungszweige morali⸗ 

ſcher geſtalten zu können; leider ſeien dieſe Hoffnungen durch Wider⸗ 

ſpruch bei ſeinen Collegen, durch Mangel an Geldmitteln und durch 
allerlei andere Schwierigkeiten vereitelt worden, und die Regierung 
beſitze jetzt nicht mehr die nöthige Unterſtützung der Majorität, welche 
das Plebiscit gegeben habe. Romano giebt ſeine Entlaſſung, räth jedoch 
zur Bildung einer ſtarken Regierung: „I) raſch uud gründlich den Statt⸗ 
alterei⸗Rath umzubilden; 2) energiſchere Maßregeln zum Schutze der 

rdnung und öffentlichen Sicherheit unter Mitwirkung der Armee und 
der Bürgergarde zu ergreifen; 3) letztere ſofort zu organiſiren und zu 
bewaffnen; 4) auch unverzüglich zur National⸗Anleihe von 25 Millionen 
zu ſchreiten und ſtärkere Subſidien für öffentliche Arbeiten als dringlich 
dem Parlamente vorzuſtellen; 4 verſchiedene Zweige der Verwaltung 
zu, peredeln, indem man alle ehrenwerthen Bürger ohne Anſehen der 
politiſchen Meinung in die Verwaltung ziehe.“ 


niverſität als ein ſo dringendes Bedürfniß bezeichnet worden ſei, ſo unend⸗ 


nete Althaus: „Das muß ich freilich Ihrer Einſicht und Ihrem Ge- forſter einen ſehr herzlichen Abſchied, von Elsbeth aber einen nur flüch⸗ 


Der junge Gefangene. 

Erzählung von Ludwig Roſen. 

(Fortſetzung.) 

Sichtlich gereizt, aber doch gemeſſen, ſagte Weſthoven: „Ich weiß, 
was Sie fagen wollen, Herr Nachbar, Sie meinen den proteftan- 
Ich bitte jedoch, mir den Beweis nicht ſchuldig 
zu bleiben, warum Katholiken nicht ebenſo muthig und tapfer ſein 
ſollten, wie Proteſtanten.“ 

In Althaus kämpfte Verlegenheit mit Aufgeregtheit; er hätte wohl 
gern feine Uebereilung zurückgenommen, aber da das nicht anging, fo 
antwortete er mit möglichſter Gelaſſenheit: „Ich hätte ſo etwas nicht 
ſagen ſollen und habe es auch eigentlich nicht ſagen wollen, es fuhr 
mir nur ſo heraus. Aber da wir einmal von der Sache reden, ſo 


konnen wir es ruhig wie eine hiſtoriſche Thatſache betrachten, daß die 


Katholiken durch ihre Geiſtlichkeit mehr an ſchweigenden, um nicht zu 
ſagen: blinden Gehorſam gewöhnt find, die Proteftanten aber immer 
wiſſen wollen, durch wen und warum Gehorſam von ihnen verlangt 
wird. Zumal eine ſolche Bevölkerung, die unter geiſtlicher Herrſchaft 
geſtanden hat, unterwirft ſich leicht auch der deſpotiſchen Willkür.“ 
„Sie behaupten zwar, Herr Oberförſter, daß Sie ruhig über hiſto⸗ 
riſche Thatſachen ſprechen wollten, aber Sie beleidigen die Münſterlän⸗ 
der, wenn Sie ihnen blinden Gehorſam vorwerfen, und das ehemalige 


biſchöfliche Regiment, wenn Sie ihm deſpotiſche Willkür beilegen.“ 


„Das hab ich nicht gethan, Herr v. Weſthoven, ſondern ich meinte 
damit die franzöſiſche Herrſchaft. Aber das wird kein Menſch leugnen, 
daß es in dem Weſen des Katholicismus liegt, von der Maſſe unbe: 
dingten Glauben und unbedingte Hingebung zu verlangen, woraus 
dann von ſelbſt hervorgeht, daß das Volk nicht für ſich ſelbſt prüft, 
nicht aus ſich ſelbſt Entſchlüſſe faßt und nicht leicht ſich ſelbſt zu einem 
ſelbſtändigen Handeln beſtimmt.“ 

Weſthoven ſtand beleidigt auf und griff nach feinem Hut mit den 
Worten: „Wo man eine ſolche Anſicht von meinem Glaubensbekennt⸗ 
niß beat, da hab' ich freilich weiter nichts zu thun.“ 


Sich von ſeinem Sitze erhebend und ſtramm aufrichtend, entgeg⸗ 


wiſſen überlaſſen.“ 

Ferdinand Aſchendorf war hoͤchſt erſchrocken über den Verlauf, den 
die Unterhaltung fo plögli genommen hatte; er ſtand gleichfalls auf 
und fügte: „Meine Herren, ich würde es tief beklagen, wenn ich die 
Veranlaſſung gegeben haben ſollte, daß eine Mißhelligkeit zwiſchen gute 
Nachbarn und Freunde käme. Ich habe in Ihren beiderſeitigen Häu⸗ 
ſern Gutes genoſſen, bei Ihnen Beiden Theilnahme gefunden; laſſen 
Sie mich nicht mit der Furcht ſcheiden, daß meine Anweſenheit zwiſchen 
Ihnen den Samen des Unfriedens ausgeſtreut hat.“ 

Während der Oberfoͤrſter ſich grollend nach dem Fenſter zuwandte, 
ſagte der Edelmann, ſich moͤglichſt beherrſchend und den Ton wohl⸗ 
wollender Artigkeit annehmend, zu Ferdinand: „Sie ſind ja hierbei 
ohne alle Schuld. Sie werden ſich Ihrer eigenen Sicherheit wegen 
nicht länger hier aufhalten, als zu Ihrer Erholung dringend nöthig 
iſt: ſeh' ich Sie noch vor Ihrer Abreiſe?“ 

„Ich denke, morgen Früh aufzubrechen, und werde mich perſoͤnlich 
bei Ihnen beurlauben.“ 

„So wünſch' ich den Herren einen vergnügten Tag!“ ſagte Weſt⸗ 
hoven und entfernte ſich. 

Der Oberforſter fuhr ſich mit der Hand über das Geſicht und 
ſagte: „Ich wollte, das wäre nicht vorgekommen, aber Recht hab' ich 
einmal, und nur ein Duckmäuſer kann ſeine Ueberzeugung verleugnen 
oder verſtellen, wenn die Gelegenheit es mit ſich bringt, fie auszu⸗ 
ſprechen.“ 

Abgeſehen von der Störung, welche durch dies Zerwürfniß in die 
Stimmung des Wirthes und Gaſtes gekommen war, verſtrich für letz⸗ 
teren doch der übrige Theil des Tages angenehm genug. Zwar hielt 
ſich Elsbeth in ſcheuer Entfernung, ſeitdem ihr Antheil an der Be— 
freiung des Gaſtes verrathen war, aber der Vater war deſto geſprächi⸗ 
ger, und die bedeutenden Ereigniſſe der letzten Tage, worüber fortwäh⸗ 
rend beflätigende und erweiternde Nachrichten einliefen, boten hinläng— 
lichen Stoff zur Uterhaltung. Am nächſten Morgen fühlte ſich Ferdi⸗ 
nand vollkommen ſtark genug zur Abreiſe, er nahm daher vom Ober: 


Dein — HILL DER, - re 8 14 n 


tigen, denn ſie entzog ſich ſeinen Dankesworten durch raſches Ver⸗ 
ſchwinden. Auf die Frage ſeines Wirthes, ob er mit hinreichenden 
Geldmitteln verſehen ſei, konnte er mit Wahrheit bejahend antworten, 
da die Franzoſen ſeine Taſchen nicht durchſucht hatten. 

Bei der Ueberfahrt über den Fluß betrachtete Hinnerk den jungen 
Menſchen, den er geſtern unter ſo ganz andern Umſtänden herüberge⸗ 
führt hatte, mit ſtummer aber ſichtlicher Theilnahme. Als jedoch die 
Fahrt beinahe beendigt war, brach er fein Schweigen: „Es hat geſtern 
wohl noch etwas gegeben zwiſchen den Herren?“ Und dabei ſtreckte er 
das Kinn, als wenn es ein Zeigefinger ware, einmal vorwärts nach 
dem Herrenhofe und darauf rückwärts nach dem Forſthauſe aus. 

„Warum meint Ihr das?“ 

„Ich hab's dem Herrn von dieſer Seite angemerkt, wie er's fo 
eilig hatte, in den Kahn zu kommen, und den Kopf ſo zurückwarf, 
als wenn er am hellen Tage die Sterne am Himmel begucken wollte.“ 

„Nun ja, ſie kamen ein wenig in Uneinigkeit, aber das wird ſich 


bald wieder geben.“ 


Hinnerk nickte bejahend und ſagte: „Es iſt nicht das erſtemal, ſie 
werden doch bald wieder gute Freunde.“ 

Als fie ausſtiegen und der Fährmann das Geldgeſchenk gleich müthig 
in Empfang nahm, blieb Ferdinand nachdenklich bei ihm ſtehen und 
fragte: „Ihr fahrt hier immer zwiſchen den Ufern hin und her und 
kommt mit den Leuten von beiden Seiten beftändig zuſammen — wie 
fangt Ihr's an, daß Ihr's nicht entweder mit den Einen oder mit 
den Andern verderbt und Euch Zank oder Feindſchaft zuzieht?“ 

Hinnerk, welcher gegen das eben empfangene Geſchenk keineswegs 
innerlich eben ſo gleichgiltig war, wie er ſich äußerlich den Anſchein 
gegeben hatte, mochte dadurch zu ungewoͤhnlicher Redſeligkeit geſtimmt 
ſein; er kniff die Augen zuſammen, um ſich ein ſchlaues Anſehen zu 
geben, ſchmunzelte mit dem breiten Mund und antwortete: „Seh'n 
Sie, ich ſpreche niemalen mit dem Einen von den Andern. Hab' ich 
welche von dieſer Seite vor mir, ſo red' ich kein Wort von den Preu⸗ 
ßen und vom proteſtantiſchen Glauben; hab' ich welche von der andern 
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gen Wochen, hoͤchſtens Monaten. Wie min hört, werden auch die 


Vorbereitungen zu dieſen Eventualitäten getroffen. Und zwar werden 


bei Peſth Rakos Paludo 16 Regimenter Kavallerie, bei Pahrendorf 


60,000 M. zuſammengezogen, 40,000 Grenzer mit Naͤchſtem zur Ver: 
ſtärkung der Armee von Italien abmarſchiren. Dagegen ſoll das Ste 
Corps Erzherzog Albrecht aus den Feſtungen gezogen werden und theil- 
weiſe mit dem 7ten Corps (Prinz von Heſſen) wechſeln, das Ste Corps 
(Graf Stadion) aber gänzlich nach Süd⸗Tyrol gezogen werden. Dies 
iſt die Skizze der neuen Ordre de Bataille, die jedenfalls noch Mo— 
difikationen unterworfen wird. Eben fo bereiten ſich weitere Ergän⸗ 
zungen in der Artilleriewaffe und dem Fuhrweſen vor. Dieſes letztere 
iſt jetzt nach Benedek's Anordnungen auf die Hälfte reducirt, die Laffet⸗ 


tirung ſämmtlicher Batterien (jo z. B. zu Rovigo erſt vor wenigen 


Tagen) durch die neue ausgetauſcht und fortwährend neue Ge: 
ſchüge nach Venetien geſandt worden. Die Vertheidigungs-Linien 
von Venetien ſelbſt mit ſeinen 52 Werken, welche die ganzen Lagunen 
vertheidigen, find vollendet, und es erübrigt nur noch die Beendigung 
der im Arſenale liegenden ſchwimmenden Batterie. Dieſe mit 43 Zoll 
dicken Eiſenplatten bedeckte Batterie hat an Holzſtärke 12 Zoll, iſt für 
24 Achtundvierzigpfünder und 120 Mann Beſatzung berechnet. Sie 


ſoll nach den Verſuchen beinahe unzerſtörbar ſein und bedarf nur noch 


des Belages einiger Eiſenplatten. Ihre Beſtimmung iſt, von einem 
Dampfer in den Hafeneingang geſchleppt und dort, mit vier Ankern 
(a 70 Ctr.) feſtgeſtellt, zur Vertheidigung mitzuwirken. Zwei Fehler 
glaubt man dieſem koloſſalen Werke nachzuweiſen: den unterhalb des 
Waſſerſpiegels nicht vollſtändig ausgeführten Belag mit Eiſenplatten 
und die ſehr großen Stückpforten. Sollten bis zum ausbrechenden 
Kriege die am 19. Februar zum erſtenmale auf der felirdorfer Haide 
bei Wien nach ſpandauer Modell verſuchten Hinterladungs— 
Geſchütze noch hierher gelangen und auf dieſer Batterie verwandt 
werden können, fo ließen ſich die Stückpforten noch bedeutend verklei⸗ 
nern. Ich muß Ihnen mittheilen, daß dieſes am Dinstag den 19. Feb. 
in Gegenwart des Kaiſers, Erzh. Wilhelm's und Benedek's vorgenom— 
mene Probeſchießen wirklich außerordentliche Reſultate lieferte und daß 
infolge deſſen die Anfertigung von Hinterladungs⸗Geſchützen preußiſchen 
Muſters, wovon bis jetzt 30 Vierundzwanzigpfünder und 18 Zwölf: 
pfünder fertig ſind, mit Beſchleunigung betrieben wird. Der Vierund— 
zwanzigpfünder beſteht aus 51 Ctrn. Gußeiſen mit zwanzig ſcharfen 
Zügen (das preußiſche Modell hat vierzehn), das Projectil aus einem 
cylindro⸗ovigalen Elſen⸗Hohlgeſchoß, deſſen äußere gereifte Oberfläche 
mit einer Bleiumhüllung verſehen iſt. Die Ladung iſt außerordentlich 
einfach. Die Patrone wird in die rückwärts durchgehende Bohrung 
des Laufes hineingeſchoben, ein Cylinder, der ſich an einer Angel dreht, 
der Patrone nachgeſchoben. Ein zweiter Eiſen-Cylinder, der an der 
Seite des Rohres an einer Kette hängt, wird nun quer durch das 
Rohr und den von rückwärts hineingeſchobenen Cylinder geſteckt und 
der Verſchluß durch eine Schraube in dem erſtgenannter Cylinder mit⸗ 
telſt zweimaligen Umdrehens vollkommen geſichert. Das Abfeuern ge: 
ſchieht hierauf durch Percuſſion oder Reibung, wie bei anderen Ma⸗ 
rine⸗Geſchützen. Die Reſultate waren wirklich außerordentlich. Eben 
fo die des gleichzeitig einer Probe unterworfenen Baumwollen-Ge⸗ 
ſchützes. Dieſes letztere, welches noch größtentheils als Geheimniß 
betrachtet wird, iſt im Vergleich zu den jetzt gebräuchlichen Geſchützen 
ſehr kurz und nur an der Kammer von unverhältnißmäßig ſtarker Me⸗ 
talldicke, da die Exploſion der Schießwolle das Metall ſehr bald an: 
greift. Das Geſchütz iſt deshalb ſehr leicht, wird auf einer ebenfalls 


ſehr leichten einfachen Laffettirung geführt, und hat die Geſtalt einer 


liegenden Flaſche mit längerem Halſe. Auch die Reſultate dieſes Ge⸗ 
ſchützes waren jo befriedigend, daß der damit beauftragte Oberſt Lenk 
v. Wolfsberg, der die Schießwoll⸗Erfindung in Frankfurt a. M. für 
Oeſterreich als Oberſt⸗Lieutenant übernahm, außer ſeiner Tour mit Um⸗ 
gehung ſeiner Vordermänner zum General befördert wurde. Es ſteht 
zu erwarten, daß mit Nächſtem auch mehrere der im Arſenale depo⸗ 
nirten Schießwoll⸗Geſchütze zum Gebrauche im Felde ausgerüſtet wer⸗ 
den. Eine ähnliche Beförderung erfuhr der Chef des Generalſtabes 
der italieniſchen Armee, der als ſolcher zum General außer ſeiner Tour 
befördert wurde. Dies, ſowie die Uebergabe der Direction des ge— 
ſammten Generalſtabes durch Feldzeugmeiſter v. Benedek, der ſich jetzt 
lediglich nur mit dem Commando feiner Armee befaßt, deutet eben ſo 
ſehr auf den Gedanken der öſterreichiſchen Regierung, welche den Krieg 
in nicht ſehr großer Ferne glaubt. — So iſt die Armee zwar vorbe⸗ 
reitet auf den Kampf, der ihr bevorſteht, dennoch verkennt Keiner, daß 
es ein Vernichtungskampf ſein werde. (K. Z.) 


Sch wei z. 

Bern, 21. März. Daß die militäriſche Beſetzung Nord: 
ſavoyens in der Abſicht der franzöſiſchen Regierung liegt, ergiebt ſich 
jetzt ſogar aus offiziellen Dokumenten. Der Chef des Geniebataillons, 
deſſen Reſidenz Anneci iſt, hat beider Municipalität dieſer Stadt brieflich 
die Anfrage geſtellt, wie viel fie zu einer Vergrößerung des Kaſernen— 
baues, damit 5— 600 Mann Infanterie mehr dorthin verlegt werden 


Seite vor mir, ſo thu' ich des Münſterlandes und des römiſchen Glau— 


bens keine Erwähnung, und hab' ich einmal welche von beiderlei Art 


im Kahn, nun, ſo ſprech' ich überhaupt kein Wort. So komm' ich 
ganz gut fort.“ 

Ferdinand nickte zuſtimmend, verabſchiedete ſich von Hinnerk und 
ſprach bei ſich, indem er auf den Herrenhof zuſchritt: „Wenn doch die 
beiden Herren Nachbarn etwas von der Lebensphiloſophie des Fähr: 
manns beſäßen!“ 

Der Empfang beim Herrn v. Weſthoven war ein ſehr freundlicher. 
Im Verlaufe der Unterhaltung geſchah auch des geſtrigen Auftrittes 
Erwähnung. Der Edelmann ſagte: „Es thut mir herzlich leid, daß 
unſer nachbarſchaftliches Verhältniß geftört iſt, aber wie die Sachen 
einmal ſtehen, kann ich unmöglich von meiner Seite etwas daran 
ändern.“ 

„Der Herr Dberförfter, ſprach Ferdinand, beklagt den Vorfall um 
ſo mehr, da die Anregung von ihm in ſeinem Haufe ausging, und 
wenn ich ihn richtig verſtanden habe, ſo wird er noch heute in dieſem 
Sinne ein Schreiben an Sie richten.“ 

„Wenn das der Fall iſt, fo werde ich gern die zur Verföhnung 
gereichte Hand ergreifen. Aber wer ſteht dafür, daß nicht erſter Tage 
ein neuer Ausbruch erfolgt?“ 

„Darf ich mir ungeachtet meiner Jugend eine unmaßgebliche Be⸗ 
merkung erlauben?“ 

„Ich werde dieſelbe mit Vergnügen hören, denn da Sie ganz un: 
parteiiſch ſind, ſo ſteht Ihnen wohl ein Urtheil in der Sache zu.“ 

„Eine Verhandlung über religiöſe Gegenſtände ſcheint mir unter 
den Anhängern verſchiedener Glaubensbekenntniſſe, die auf einem freund: 
ſchaftlichen Fuße mit einander ſtehen wollen, nicht blos unnütz, ſondern 
auch ſehr bedenklich; unnütz iſt ſie, weil keiner von beiden Theilen den 
andern zu ſeiner Anſicht herüber zu ziehen hoffen kann, oder auch nur 
beabſichtigt, bedenklich iſt fie, weil fie fo leicht Entfremdung hervor: 
bringt. Wie wäre es nun, wenn Sie Ihrem Freunde, ſobald er die 
erſte Hand zur Verſöhnung reicht, freimüthig erklärten, daß Sie den 


erneuerten Bund mit der Verabredung befiegeln wollten, bei Ihren 


n 


können, beizutragen geſonnen ſei. Die Stadt hat ſich für einen Bei⸗ 
trag von einem Fünftel der Koften erklärt, den ſie, wenn eine Kaval- 
leriekaſerne gebaut werden ſollte, verhältnißmäßig vergrößern will. 
Aehnliche Erkundigungen find in Thonon, Evian und Bonneville ein: 
gezogen worden. Was Louis Napoleon unter der verſprochenen Ad): 
tung anerkannter Rechte verſteht, ergiebt ſich hieraus zur Genüge. 


Frankreich. 

Paris, 21. März. Der geſetzgebende Körper hat geſtern die Ab⸗ 
ätze 17—24 des Adreßentwurfs angenommen und alle Abänderungsanträge 
verworfen. Das Favre'ſche Amendement in Betreff Algeriens wurde von 
Granier de Caſſagnac mit dem Einwurf bekämpft, daß keine einzige der 
engliſche Kolonien im Parlament vertreten ſei; was Favre mit der Bemerkung 
parirte, daß „wir Franzoſen und keine Engländer“ ſind. Beim 18. Abſatz, der 
von Nizza und Savoyen handelt, glaubte Graf Boigne die Gründe ent: 
wickeln zu müſſen, aus denen Savoyen ſo gern zu Frankreich übergetreten ſei: 
„es müſſen mächtige Gründe ſein, welche ein Volk bewegen, nach ſo viel Jahr⸗ 
hunderten der Treue Nation und Herrſcher zu wechſeln; ich muß es ſagen, 
denn es iſt die Wahrheit; die tiefkatholiſche Geſinnung Savoyens iſt durch 
das Benehmen Piemonts gegen den heiligen Stuhl ſchwer gekränkt (troisss) 
worden und hat ſich deshalb Frankreich zugewandt. Das Kreuz Savoyens 
konnte nicht mehr über unſern Häuptern ſtehen, und nur das ruhmreiche Ban⸗ 
ner Frankreichs konnte an ſeine Stelle treten.“ (Bravo's und Lärm.) An⸗ 
ders äußerte ſich der Deputirte für Nizza, Hr. Lubonis; er könne nicht in 
die gegen Piemont geſchleuderten Anklagen mit einſtimmen und, obſchon jetzt 
1 1 75 nicht vergeſſen, daß er Italiener geweſen ſei. Nach ſeiner Anſicht 
verfolge unten eine beſtimmte Idee, habe in Italien einen geſchichtlichen 
Beruf. „Frankreich hat das Vorrecht, an der Spitze der Civiliſation zu ſtehen, 
der Vorpoſten des Fortſchritts zu ſein: den anderen Völkern läßt es nur 
Einen Ruhm, den Ruhm, ihm wo möglich nachzueifern und zu folgen. Dieſe 
Nacheiferung, dieſe Nachfolge Frankreichs iſt nun eben Piemants leitender 
Gedanke. Piemont wie Italien wünſcht die Verwirklichung der großen Prin⸗ 
ipien von 1789, will das erringen, was 1 ſchon beſitzt.“ Beim 20. Ab⸗ 
jaß, der Syrien betrifft, beantragte Guillaumin eine beſtimmtere Faſ⸗ 
ſung und Ausdruck des Wunſches, daß keine chriſtliche Nation Frankreich 
e in den Weg legen möge. Nogent Saint Laurent hob hervor, 
daß England Fraukreichs ſyriſche Miſſion mik Mißgunſt betrachte. Der Mi⸗ 
niſter Baroche erklärte jede Anzüglichkeit gegen eine andere Nation für un⸗ 
nütz; alle Welt ſei einig darüber, daß Frankreich der Schutz der Chriſten im 
Orient bleibe, es werde ſeine Aufgabe in Syrien vollſtändig erfüllen, und 
hoffentlich werde die gemiſchte Commiſſton bis Ablauf der Friſt ihren Auf⸗ 
trag erledigt haben. Beim 22. Abſatz erklärte Billaut, daß die Regierung 
die Expedition nach Cochinchina mit aller Energie betreibe und nicht fallen 
laſſen werde. Beim 24. Abſatz, der den König von Neapel betrifft, beantragte 
Baron Jouvenel die Einſchaltung einer Klage darüber, daß die Staaten 
jenes Königs durch eine Armee fremder Revolutionäre verwüſtet worden ſeien. 
Granier de Caſſagnac ſprach dagegen, und der Antrag wurde verworfen. 
Lelut will ausdrücklich bedauert wiſſen, daß Frankreichs weiſe Zurückhaltung 
uicht auch für alle maßgebend geweſen und daß der Nutzen einer italieniſchen 
Einheit noch ſehr fraglich Hi Er lieſ't die nähere Begründung dieſes Antra⸗ 
ges ab, aber die Verſammlung will nichts davon wiſſen. 1 

In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers begann die Dis⸗ 
kuſſion über den Adreß⸗Paragraphen 25, der die italieniſche Frage betrifft. 
Der Paragraph 25 lautet, wie folgt: a 

Sire! Die diplomatiſchen Dokumente und die letzte Truppenſendung nach 
Nom in einem kritiſchen Momente haben der geſammten Welt dargethan, daß 
Ihre ſtändigen Bemühungen dem Papſtthume ſeine Sicherheit und ſeine Un⸗ 
abhängigkeit bewahrten und ſeine weltliche Souverainetät ſchützten, ſoweit die⸗ 
f die Macht der Dinge und das Widerſtreben gegen weiſe Rathſchläge ge⸗ 
tatteten. 

Zu dieſem Paragraphen ſtellten J. Favre, Darimon, Picard, Ollivier 
und Henon folgendes Amendement: ‚ 5 ! 

Die Stunde iſt gekommen, auf Rom die weiſen Grundſätze der 
Nicht⸗Intervention in Anwendung zu bringen und Italien 
durch die unverzügliche Zurückziehung unſerer Truppen zum 
Herrn ſeiner Geſchicke zu machen. 1 

Hr. Jules Favre ergreift das Wort, um daſſelbe zu vertheidigen. Er 
ſagt, er glaube das Organ der Kammer und des Landes zu ſein, wenn er 
verlange, daß man die Frage, welche der italieniſche Krieg unentſchieden ge⸗ 
laſſen habe, endlich löſe; er meint, daß die von ihm vorgeſchlagene Löſung 
keinesweges den legitimen Einfluß beeinträchtige, welchen der Katholicismus 

auf die Civiliſation ausübe 17. Favre iſt ein ſehr guter Katholik und be⸗ 
ſucht jeden Sonntag die Meſſe). Er ſagt, man habe viel von der Aufregung 
geſprochen, welche dieſe Frage im Lande errege. Die Regierung habe darauf er⸗ 
widert, dieſe Aufregung ſei künſtlich hervorgerufen durch Partei⸗Manöver. 
Dieſe beiden Meinungen ſind dem Redner zufolge übertrieben. 
ſchende Aufregung ſcheint ihm nicht der Art, daß ſie einen ernſtlichen Wider⸗ 
ſtand zur Folge haben kann, und er iſt geneigt, zuzugeben, daß unter den un⸗ 
verzagten Kämpfern für die Kirche ſolche ſind, die ſich erſt kürzlich bekehrt 
haben, und deren Glaube wohl bis zu einem gewiſſen Punkte von den politi⸗ 
ſchen Leidenſchaften inſpirirt ſein könnte. Es war möglich, meint er, unter 
dem Mantel der Kreuzfahrer, den gewiſſe Vertheidiger des Papſtthums ange⸗ 
legt hatten, die alte Rüſtung des Voltaireanismus zu erkennen. Herr Jules 
g bemerkt hierauf, daß die Macht des Papſtes einer ihrem hohen Ur⸗ 
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Die herr⸗ 


prunge unwürdigen Controverſe anheimgegeben ſei. Das Papſtthum verthei⸗ 
dige ſich durch ſich ſelbſt, und feine Hauptkraft ſei ſeine Schwäche. Wen 0 
ſich aus der . 0 eine dramatiſche und ergreifende Geſtalt in die Erin⸗ 
nerung zurückrufen wolle, ſo könne man keine finden, die mehr Sympathie 
einflöße, als die Pius IX. J. Favre wirft hierauf einen Rückblick auf die 
Geſchichte. Er erinnert daran, daß, nachdem Gregor XVI. ſo viele Unglück⸗ 
liche aufs Schaffot, in die Verbannung und auf die Galeeren geſandt, ſein 
Nachfolger Pius IX., 1847 einfach und voll Liebe, vom Vatican herab dem 
entzückten Italien ein Wort der Freiheit zugerufen habe. Sodann ſpricht er 
von der Geſchichte der Kämpfe bis zum Jahre 1848. Er ſchildert das vor 
Erſtaunen und Glück zitternde Italien, dieſe große Nationalität, welche die 
Hand des Papſtes ſelbſt aus ihrem Grabe heraufbeſchworen habe. Er giebt 
hierauf die Geſchichte dieſer „Illuſton“ und behauptet, daß das römiſche Volk 
im Jahre 1848 die Wiederſtellung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes nicht 


Wenn man 


— — — 


daß die römische Republik von der Veſetzung von Civita⸗Vecchia durch Frank⸗ 


reich nichts zu befürchten habe. Und doch jei der Papſt nach Rom zurückge⸗ 
kehrt. „Bis nach dem Siege“, fährt der Redner fort, „ſtimmten diejenigen, 
welche den Präſidenten der Republik mit Verletzung der Abſichten der Aſſem⸗ 
blee zu dieſer Extremität verleitet hatten, Triumphlieder an. Aber ſchaut, wie 
Gott der Menſchen ſpottet — dieſer blinden Werkzeuge ihrer Leidenſchaften — 
man wähnte die weltliche Herrſchaft des Papſtes wieder hergeſtellt und hatte 
ſie vernichtet. Denn am Tage ſeines Wiedereinzuges in Rom mittelſt frem⸗ 
der Bayonnete hatte Pius IX. aufgehört, Souverain zu ſein. Autorität kann 
ja nur auf Vertrauen, auf Zuneigung oder auf Furcht beruhen. Wehe der 
Macht, die auf letztere ſich ſtützt.“ Der Redner zeigt hierauf die Unfähigkeit 
der römiſchen Verwaltung; er meint, ganz Europa ſei in dieſem Punkte 
einig; er fügte hinzu, daß dieſes Regime ee rl fei und daß die dem 
Papſtthum von Frankreich geleiteten Dienſte mit Undankbarkeit belohnt wor⸗ 
den ſeien. Die Soldaten des allgemeinen Stimmrechts, meinte er hier, und 
die einer abſoluten Macht erfüllten die nämliche Aufgabe, welche die unver⸗ 
meidliche Folge haben mußte, die Kluft zwiſchen dem Papſtthume und der 
Bevölkerung noch größer zu machen. Der Redner kommt nun auf die Be⸗ 
wegung von 1848. Nachdem er gezeigt, wie Victor Emanuel die Vergangen⸗ 
heit daran eu um die Zukunft zu erobern, indem er ſich dem Aue A ent⸗ 
weder wie ſein Vater auf fremder Erde und in einem Kloſter ſeine Tage zu 
beendigen oder als Abenteurer betrachtet 1 werden, dem das Schickſal nicht 
günſtig geweſen, beglückwünſcht er den Kaiſer wegen ſeiner Politik in dieſer 
roßen Frage. „Das Staats⸗Oberhaupt“, ſagt er, „hat ſein Gewiſſen, das 
echt, das nationale Intereſſe konſultirt, und er hat ſeine Hand in die Hand 
Victor Emanuels gelegt.“ Orſini's Name, meint er, hätte in der Kammer 
nicht ausgeſprochen werden dürfen. „Es war“, fügte er hinzu, „eine Be⸗ 
ſchimpfung des Souverains, eine Inſulte für die Ehre Frank⸗ 
reichs.“ Dieſe Worte wurden mit großem en aufgenommen. Julius 
Favre ſchließt mit einer kurzen Skizze über die Geſchichte des italieniſchen Feld⸗ 
zuges, zieht daraus Schlüſſe zu Gunſten der Befreiung Italiens, und betrach⸗ 
tet die — dj. Occupation in Rom als unpolitiſch. Granier de Caſſagna cer⸗ 
greift das Wort, um im Namen der Commiſſion das Amendement zu bekäm⸗ 
pfen. Herr Schneider erklärt hierauf, daß die Meinungen, denen Herr 
Granier de Caſſagnac Worte leihe, zum Theil die ſeinigen, zum Theil die 
der Commiſſion ſeien, und daß er in der morgenden Sitzung die Anſichten des 
Herrn Granier von denen der Commiſſion trennen werde. Die Sitzung wurde 
hierauf vertagt. Herr Jules Favre hat in der heutigen Sitzung einen un⸗ 
vergleichlichen Erfolg gehabt. Die ganze Kammer zollte ihm ihren Beifall 
mit außerordentlicher Wärme. Herr Baroche begab ſich zu ihm und beglück⸗ 
wünſchte ihn wegen ſeiner vortrefflichen Rede. 
Paris, 22. März. Der heutigen Sitzung der Kammer wohnten Herr 
v. Perſigny, der Prinz Napoleon, Canrobert und eine große Anzahl von 
Geſandten bei. Die Discuſſion über das Amendement der republikaniſchen 
Oppoſition zur römiſchen Frage wurde ü Der Vicomte Anatole 
Lemercier hatte das Wort. Derſelbe will ſich auf keine Neu und 
philoſophiſchen Entwickelungen einlaſſen, da er nicht die Abſicht hat, mit 
Favre und Granier de Cafjagnac zu wetteifern. Die übrigen Gründe dieſer 
Herren will er aber aufs energiſchſte bekämpfen. Man hat dem Redner zu⸗ 
folge Unrecht, zu behaupten, man habe die Romagna dem Papſte wegge⸗ 
nommen, weil die Romagnolen ſeiner Regierung müde geweſen ſeien. Die⸗ 
ſer Abfall ſei durch Krieg herbeigeführt worden. Da Oeſterreich genöthigt 
geweſen ſei, die Po⸗Linie aufzugeben, weil ſich die Franzoſen der Etſch ge⸗ 
nähert hätten, ſo habe ihr Rückzug die Legationen ohne öffentliche Macht 
gelaſſen. „Ich ſage nicht“, fügt der Redner hinzu, „daß mein Vaterland 
Unrecht gehabt hat, nach dem Po zu marſchiren. Wenn daſſelbe einen Be⸗ 
ſchluß dieſer Art faßt, ſo bin ich mit ihm. Ich conſtatire nur, daß ein krie⸗ 
5 4 Exeigniß vorlag. Herr Lemercier fügt hinzu, daß Preußen feine 
ruppen nicht aus Poſen, und England nicht aus Indien, Irland oder von 
den joniſchen Inſeln zurückziehen könnte, und doch haben Preußen und 
England keine ſchlechten Regierungen. „Ich rede nicht von Warſchau“, ſagt 
der Redner, „ich werfe nicht dieſe ſonderbaren Aufſtändiſchen, die Kar⸗ 
tätſchen mit Gebeten und Geſängen beantworten, mit gewöhnlichen Inſur⸗ 
genten zuſammen. Man hat uns e wir unterſtützten nur Re⸗ 
gierungen des alten Regimes. Ich erkläre dagegen, daß ich die Regierun⸗ 
gen Englands und Preußens liebe, weil ſie ſrei ſind. Seien Sie ſo gerecht 
fell den Papſt, wie ich es bin gegen England und Preußen“. Der Redner 
tellt noch einmal dar, wie die Romagna durch Kriegsgewalt weggenommen 
wurde, nennt dies einem „geheiligten Sprachbrauche“ gemäß eine „vollen⸗ 
dete Thatſache“ und geht auf die Marken und Umbrien über. Erſtaunt und 
betrübt über J. Favre's Angriff gegen Lamoriciere erblickt er in den Schlacht⸗ 
tagen von Caſtelfidardo eine Proteſtation des Rechtes gegen die Gewalt. 
Der Redner erwähnt die Hoffnung auf eine franzöſiſche Intervention, die 
man in Rom gehegt habe, und meint, Gegenvorſtellungen dürften genügt 
haben, Piemont, das „nur durch uns geworden iſt“, von dem Einfalle in 
den Kirchenſtaat abzuhalten. Frankreichs großer Fehler habe aber darin 
beſtanden, daß daſſelbe in Betreff ſeiner italieniſchen Politit Piemont gegen⸗ 
über ſtets zu offenherzig geweſen ſei. Der Redner erklärt, daß der Papft 
keineswegs gegen Reformen iſt, denn er habe ſich der Reihe nach an Hol, 
einen liberalen Conſervativen, und an Lamoriciere, ehemaligen Miniſter Ca⸗ 
vaignac's, gewandt. Wenn ich — fügt er hinzu — die Religion leiden⸗ 
ſchaftlich liebe, jo liebe ich auch die Freiheit leidenſchaftlich. Der Papſt muß, 
um auf ſeine erſte Politik zurückkommen zu können, zuerſt ſeine Unabhän⸗ 
gigkeit erlangen. „Was den Vorwurf, dem man dem Papſte macht“ — 
fahrt hierauf der Redner fort — „daß er die Wohlthaten der kaiſerlichen Re⸗ 
ierung vergeſſe und ſich in die Arme der alten Parteien werfe, betrifft, jo 
rage ich zuerſt, von welchen Parteien man ſprechen will. Will man von 
den Chefs der ſogenannten katholiſchen Partei ſprechen? Ich leugne, daß 
eine ſolche beſteht; es giebt nur ergebene, aufrichtige Katholiken, die ſich im⸗ 
mer wieder finden, wenn ihr Glaube bedroht iſt.“ Herr Delamarre ruft 
dem Redner zu: „Der katholiſche Glaube iſt keineswegs bedroht.“ Dann 
auf die Rolle übergehend, welche die franzöſiſchen Legitimiſten in Rom ge⸗ 
ſpielt, ſagt er, daß Frankreich der roͤmiſchen Regierung gegenüber nie als Feind auf⸗ 
getreten ſei und die Franzoſen alſo nur eine befreundete Macht unkerſtützten. 
Herr Billault, Miniſter ohne Portefeuille, ergreift hierauf das Wort, um 
das katholiſche und das republikaniſche Amendement zu bekämpfen. Er 
ſprach ſich für die Fortdauer der Occupation aus, ohne daß er je⸗ 


Zuſammenkünften durchaus keinen Punkt zu erwähnen, der mit dem 
katholiſchen oder proteſtantiſchen Glauben im Zuſammenhang ſteht?“ 
„Das wäre ſchon gut, aber man vergißt ſich nur zu leicht ein⸗ 
mal und erwähnt dennoch gelegentlich eines ſolchen Punktes, ohne an 
die Beziehung zu denken.“ 
„Nicht anders erging es am Ende geſtern dem Oberförſtee. Er 
bereute ſelbſt die ihm achtlos entſchlüpfte Andeutung, und hätten Sie 


dieſelbe unbeachtet gelaſſen, ſo gab nicht, wie das Volk ſagt, ein Wort 
Wäre eine ſolche Verabredung getroffen, wie ich vorher 


das andere. 
andeutete, ſo müßte vor allen Dingen dieſer Fall vorgeſehen ſein und 
die Bedingung aufgeſtellt werden, daß eine Vergeßlichkeit von der einen 
Seite durch Nichtbeachtung von der andern erwidert würde.“ 

Lächelnd ſagte Weſthoven: „Sie dürfen kein Advokat werden, denn 
dafür ſpielen Sie einen zu guten Vermittler.“ 

„Auch hätte ich dazu am wenigſten Neigung, wie ich mich denn 
überhaupt mehr zum Kameraliſten als zum Juſtizbeamten vorbereitet 

habe. Erſt muß aber der Freiheitskampf vorüber ſein, an dem ich 
mich betheiligen werde.“ 

„Ihr Patriotismus iſt aller Ehren werth, doch weiß ich nicht, ob 
ich Ihnen zur Ergreifung der Waffen aufrichtig rathen ſoll. Gebildete 
Männer, die mit dem Geiſte wirken wollen, können die materielle Ver: 
theidigung des Vaterlandes dem eigentlichen Volke überlaſſen. Und 
wer weiß, wie lange der Krieg dauert? Wie viele junge Männer, die — 
weniger Patriotismus beſitzen und gleich jetzt in die Adminiſtratiön ein- 
treten, werden Ihnen den Vorrang ablaufen! Sie ſollten ſich die Sache 
noch einmal überlegen.“ 

Lächelnd erwiderte Ferdinand: „Wenn ſo alle jungen Leute aus 
den gebildeten Ständen dächten, ſo würden freilich die deutſchen Heere 
auf keine Freiwilligen rechnen können. Ich will es drauf wagen 
und muß, wenn ich wohlbehalten aus dem Feldzuge zurückkehre, dann 
verſuchen, die Klügeren, die mir in der Laufbahn vorgekommen ſind, 
wieder einzuholen.“ 

„Nun, ich wünſche Ihnen ſo wie ſo die beſten Erfolge. Kann ich 


Ihnen für den Augenblick in irgend einer Sache dienlich ſein? Viel⸗ 
leicht nehmen Sie meinen Wagen für einige Meilen an?“ 

„Nicht doch. Es wäre immer möglich, daß die Franzoſen zurück⸗ 
kämen, dann könnte es Ihnen Ungelegenheit verſchaffen, mein Fortkom⸗ 
men erleichtert zu haben.“ 


„Hm, das iſt nicht ganz ohne Grund; Sie ſind ebenſo gewiſſen⸗ 


haft als ſcharfſichtig.“ 
Hierauf nahm Ferdinand Abſchied und ſchlug den Weg nach ſeiner 
Heimath zu ein. 


Seit der erzählten Begebenheit mochten etwa vier Jahre verfloſſen 
ſein, als ein elegant gekleideter Reiter in den Hofraum des Gutes 
Weſthoven einlenkte, ſich raſch vom Pferde ſchwang und dieſes einem 
berbeieilenden Stallknechte überließ, während er einen Diener, der ſich 
in der Hausthüre zeigte, nach der Anweſenheit des Gutsherrn fragte 
und auf die bejahende Antwort ihm eine Karte zur Anmeldung reichte. 
Der Diener wußte ſich mit der Karte nicht recht zu benehmen, ſondern 
führte den Fremden ſogleich in das Wohnzimmer, worin ſich Herr 
v. Weſthoven mit einem andern Herrn unterhielt. Nachdem der Be⸗ 
diente ſeinem Herrn die Karte überreicht hatte, entfernte er ſich, es 


jenem überlaſſend, was er mit dem viereckigen Stück Papier und mit 


dem Fremden anfangen würde. 

Während der Eintretende mit frohem Wiedererkennen die beiden 
Anweſenden anſchaute, hatten dieſe mit fremder nnd ſtutziger Ueberra⸗ 
ſchung aufgeblickt. Der Fremde bewältigte die Aufregung, die ihn im 
erſten Augenblick ergriffen hatte, trat auf den Hausherrn zu und ſagte 
artig: „Entſchuldigen Sie, Herr v. Weſthoven, meinen unangemeldeten 
Eintritt, der nur auf einem Mißverſtändniß beruht; ich bin — —“ 

Weſthoven unterbrach ihn, nachdem er einen flüchtigen Blick auf 


die Karte in ſeinen Händen geworfen hatte: „Ach, Sie ſind der Herr 


Regierungs-Aſſeſſor, der mir bereits als Bevollmächtigter der Regie⸗ 
rung in Münſter angekündigt wurde, um die Einleitung zur Vermeſ⸗ 
ſung und Kataſtrirung dieſer Gegend zu treffen. Seien Sie mir will⸗ 
kommen! Ich nehme als ſich von ſelbſt verſtehend an, daß mir die 


ewollt habe, und daß i re Wieder ellun eine Ueberra chu gew ſen : 
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ſchlagenen 


d holiſchen Partei eingehen wollte. Er gab zu 
verſtehen, daß die Franzoſen in Rom nicht allein zum Schutze des Papſtes 
anweſend ſeien, ſondern auch dazu einerſeits dienten, das franzöſiſche In⸗ 
tereſſe zu wahren, und andererſeits einen Schutz Oeſterreich gegenüber bö⸗ 
ten. Zum Schluß bot er ſeine ganze Rednerkunſt auf, um die Kammer für 
die Anſichten der Regierung zu timmen, und endigte, indem er als ſeinen 
Wahlſpruch die Worte aufſtellte: „Freiheit und Glaube!“ Nachdem die 


Zu 


Kammer noch mehrere Redner angehört hatte, verwarf jie alle Amendements, 
nahm den letzten Paragraphen an und votirte dann die ganze Adreſſe mit 


212 gegen 13 Stimmen. 
i Großbritannien. 
London, 22. März. [Oberhaus⸗Sitzun 
Der Marquis von Normanby fragt bei dem 
es mit den joniſchen Inſeln ſtehe. 


vom 21. März.] Der 
ei dem Colonial⸗Secretär an, wie 
Die ſeit Dinstag eingelaufenen Nach⸗ 


richten lauteten keineswegs befriedigend; denn es ſcheine daraus hervorzu⸗ 
ehen, daß gegenwärtig die Legislatur auf den joniſchen Inſeln vollſtändig 


uspendirt ſei. Seines Dafürhaltens habe die von der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung beobachtete Haltung dem Lord⸗Ober⸗Commiſſar keinen anderen 
Ausweg gelaſſen, als die Prorogation des Parlaments. 
ger 
auf die Anſicht hingeleitet werde, daß die von dem joniſchen Parlament ge: 
thanen Schritte mit der revolutionären Progaganda zuſammenhingen, die 
ein in jedem Lande Europa's thätig ſei. Vor etwa zwei Monaten 
abe Signor Dandolo, ein Mitglied der geſetzgebenden Verſammlung, einen 
Brief an Lord J. Ruſſell gerichtet und dann erklärt: dem, was er die pa⸗ 
triotiſche Sache nenne, ſei durch die revolutionäre Sprache, deren ſich der 
edle Lord bei einer neulichen Gelegenheit bedient habe, Vorſchub geleiſtet 
worden. Seines Erachtens ſei dieſe Berufung Signor Dandalo's als ein 
gegen Lord J. Ruſſell vorgebrachtes Argumentum ad hominem nicht zu wi⸗ 
a Es handle ſich um die Depeſche vom 27. Oktober. Es würde fehr 
wünſchenswerth ſein, wenn die Collegen des Staats⸗Secretärs des Auswär⸗ 
tigen ſich dahin äußerten, vaß ſie die in jener Depeſche ausgeſprochenen 
Grundſätze nicht theilten, und daß ſie in dem vorliegenden Falle nicht ein⸗ 
räumten, daß gewiſſe Jonier die einzigen Richter darüber wären, ob ihre 
Beſchwerden der Art ſeien, daß man den Joniern erlauben müſſe, ſich von 
England loszureißen. Faſt die ganze miniſterielle Preſſe habe den von Lord 
J. Ruſſell aufgeſtellten Grundſatz für gefährlich erklärt. Er hoffe, von Sei: 
ten der Regierung die Erklärung zu vernehmen, daß fie entſchloſſen fei, jedem 
Verſuche der Jonier, ſich dem britiſchen Protectorate zu entziehen, energiſch 
entgegenzutreten. Er wünſche zu erfahren, wenn die Regierung bereit ſei, 
dem Hauſe die auf die Proro ation des joniſchen Parlaments bezüglichen 
Papiere vorzulegen. Der Colonial⸗Secretär, Herzog von New 1 ent⸗ 

egnet, es ſei geſtern eine Depeſche über die Vorgänge auf den joniſchen 

nſeln eingetroffen. Das dortige Parlament ſei in gewöhnlicher Weiſe am 
. März einberufen worden, und der Lord⸗Ober⸗Commiſſar habe ſeine her⸗ 
kömmliche Eröffnungsrede gehalten. In dieſer Rede vermöge er nichts Ber: 
letzendes, noch irgendwie Ungehöriges zu erblicken. Das joniſche Parlament 
nun habe einen $ usſchuß ernannt, um eine Antwort auf die Rede aufzu⸗ 
ſetzen. Er wolle ſich nicht > in ſtarten Ausdrücken über den Charakter 
des Antwort⸗Entwurfes aus prechen, ſondern nur ſo viel ſagen, daß derſelbe 
einer Anklage-Acte he die Schutzmacht gleichkomme. Die darin 
aufgeſtellten Behauptungen ſtänden in ſo grellem Widerſpruche mit der Wahr⸗ 
heit, und die Anklagen ſeien ſo verrückt, daß ſie ihre Widerlegung in ſich 
ſelbſt trugen. Es werde in dem Adreß⸗Entwurf geſagt, die 2 0 unter 
welchem die joniſchen Inſeln ſeufzten, hätten jetzt ihren Gipfelpunkt erreicht, 
viele derſelben ließen ſich auf die britiſche Herrſchaft zurückführen, mit der 
Freiheit der Perſon, mit der Redefreiheit und jeder anderen Freiheit ſei es 
vorbei, und die geſellſchaftlichen und materiellen Intereſſen der Jonier ſeien 
vernachläſſigt worden. Das Document ſchildere einen Zuſtand der Dinge, 
wie er vor einem Jahre allenfalls in einem anderen Lande habe beſtehen 
mögen, auf den unter britiſchem Protectorate ſtehenden joniſchen Inſeln hin⸗ 

egen ſchlechterdings undenkbar ſei. Trotzdem hätte die Seſſion vielleicht 
ortdauern können. Der Lord Ober⸗Commiſſar würde wohl kaum eine 
ſolche Antwort entgegengenommen haben. Doch hätten ſich allenfalls Mittel 
ausfindig machen laſſen, um eine Prorogation zu vermeiden. Dem hätten 
aber die Führer einer gewiſſen einflußreichen ere entgegengearbeitet. Zwei 
Mitglieder der geſetzgebenden Verſammlung, Signor Paconis und Signor 
Lombardo, hätten am Sonnabend zwei Documente vorlegen wollen. Das 
eine fordere die Verſammlung auf, alle Bewohner der ſeniſchen Inſeln ein⸗ 
zuladen, auf dem Wege des allgemeinen Stimmrechtes die Einverleibung in 
Griechenland und noch andere Dinge zu votiren. Das zweite Schriftstück 
wimmele von leeren und albernen Redensarten: des Pudels Kern aber be⸗ 
ſtehe in der an die chriſtlichen Regierungen und an die chriſtlichen Philan⸗ 
thropen gerichteten Aufforderung, die Türken aus Europa zu verjagen, oder, 
mit anderen Worten, den ganzen Orient zu revolutioniren. Von der Weber: 
J di durchdrungen, daß beide Documente, namentlich aber das erſtere, 
in Widerſpruch mit den er der Verſammlung ſtänden, da kein 
Zweig der Geſetzgebung das Recht habe, die anderen beiden zu ignoriren, 
habe der Lord Ober⸗Commiſſar es für ſeine Pflicht gehalten, die Vorlegung 
der Schriftſtücke nicht zu geſtatten, und dies an dem Tage, wo fie zur Dis⸗ 
cuſſion kommen ſollten, der Verſammlung in einer Botſchaft kundgethan. 
Die Verſammlung habe hierauf in einer Reſolution beſchloſſen, die Docu⸗ 
mente nicht zurückzuziehen, und noch an demſelben Tage habe Herr Lo m⸗ 
bardo in ſehr leidenſchaftlichem Tone eine Rede über dieſelben gehalten. 
Darauf hin habe der Lord Ober⸗Commiſſar, von der ihm durch die Verfaſ⸗ 
ſung verliehenen Befugniß Gebrauch machend, die Verſammlung auf ſechs 
Monate vertagt. Die Vorlegung der Papiere anbelangend. könne er ſich 
nicht anheiſchig machen, fie ſaͤmmtlich vorzulegen; doch werde die Vorlegung 
derer erfolgen, aus welchen der Hauptſache nach der Hergang der eben er: 
wähnten Thatſachen erſichtlich ſei. Der Marquis von Normanby habe es 
wieder nicht laſſen können, wie er das bei 1 1 Gelegenheit zu thun pflege, 
gegen Lord J. Ruſſell loszuziehen, deſſen Oktober⸗Depeſche ihn wie ein Alp 
5 drücken ſcheine Obgleich der Lord Ober⸗Commiſſar, Sir H. Storks, die 

olizeigewalt auf den joniſchen Inſeln in Händen habe, jo habe er doch der 
Circulation des in griechiſcher, italieniſcher und, wie er glaube, auch in eng⸗ 
liſcher Sprache veröffentlichten Dandolo'ſchen Briefes nichts in den Weg ge⸗ 
legt. Auch hätten ſich die Bewohner, wie es ſcheine, gar nicht um das 
Schreiben gelümmert. Ohne Zweifel ſei die Agitation eine alte, und ähn⸗ 


{ Es ſei ein trauri⸗ 
Gedanke, wenn man durch die alle dieſe Vorgänge begleitenden Umſtände 


ide Prorogationen des joniſchen Parlaments ſeien leider auch ſchon früher 
vorgekommen. Die Oktober⸗Depeſche Lord J. Ruſſell's habe durchaus gar 
keinen Bezug auf die joniſchen Inſeln, und wenn der Marquis von Nor⸗ 
manby nicht den Beweis führen könne, daß die dortigen Zuſtände eine Aehn⸗ 
lichkeit mit den italieniſchen hätten, ſo breche ſein ganzes Gerede von ſelbſt 
in ſich zuſammen. Die Regierung billige das Verhalten des Sir H. Storks 
und bebe nicht davor hr die Verantwortlichkeit dafür zu übernehmen, 
und obgleich er darauf vertraue, daß die jetzige Regierung, ſo wie alle ſpä⸗ 
teren Regierungen den Gefühlen der Jonier in gebährender Weiſe Rechnung 
tragen und mit der größten ng und Gerechtigkeit verfahren würden, 
ſo hoffe er andererſeits doch auch, daß ſie in Erfüllung ihrer Pflicht es an 
Feſtigkeit und Entſchloſſenheit nicht fehlen laſſen würden. Der Marquis von 
Rormanby ſcheine die Sache als eine verzweifelte anzuſehen. Er hingegen 
wage es, den Glauben auszusprechen, daß das joniſche Volk ſich von den 
Demagogen und Theoretikern losſagen werde, von denen es ſich ſo lange 
habe irreleiten laſſen. Schon ſeien Anzeichen davon vorhanden. Der geſtern 
eingetroffenen Depeſche zufolge herrſche nicht nur in der Stadt Korfu ſelbſt, 
ſondern auch in der Umgegend vollkommene Ruhe. Die Jonier würden 
hoffentlich einſehen, daß ihre wahren Freunde diejenigen ſeien, welche ihnen 
zur Beibehaltung des britiſchen Protectorats riethen. Der Marquis von 
Normanby bemerkt, trotz alledem bleibe die Aeußerung in der Depeſche 
Lord J. Ruſſell's ſtehen, daß „das Volk allein darüber zu richten 
habe, ob ſeine Beſchwerden der Art ſeien, daß ein Dynaſtie⸗ 
Wechſel als gerechtfertigt erſcheine“. Earl Grey bemerkt, er zweifle 
gar nicht daran, daß Sir H. Storks weiſe gehandelt habe. Doch hi der 
Herzog von Neweaſtle der jo ernſten joniſchen Frage wohl koum gerecht ge⸗ 
worden. Er glaube allerdings, daß das engliſche Protectorat die größte 
Wohlthat für die Jonier ſei. Wenn dieſe aber deſſen ungeachtet ſich von 
Demagogen verleiten ließen, gegen die engliſche Schirmherrſchaft anzukämpfen, 
ſo würde England wohl daran thun, ſein Protectorat fahren zu laſſen. 


Nuß land. 


Petersburg, 18. März. Das Manifeſt über die Eman⸗ 
cipation, welches geſtern in den Kirchen verleſen wurde, lautet: 

Von Gottes Gnaden Wir Alexander II. u. ſ. w. Durch die göttliche 
Vorſehung und das geheiligte Erbgeſetz auf den Thron Unſerer Vorfahren 
berufen, haben Wir Uus im Grunde Unſeres Herzens gelobt, um der Uns 
anvertrauten Miſſion zu entſprechen, mit Unſerer kaiſerlichen Liebe und 
Sorgfalt alle Unſere getreuen Unterthanen jedes Standes und jeder Lage, 
von dem Kriegsmann, der die Waffen edel für die Vertheidigung des Va⸗ 
terlandes trägt, bis zu dem beſcheidenen Handwerker, der ſich den Arbeiten 
der Induſtrie widmet, von dem Beamten, welcher die Laufbahn der hohen 
Staatsämter durchgeht, bis zu dem Ackersmann, deſſen Pflug die Felder 
furcht, zu umgeben. Indem Wir die verfchiedenen Klaſſen und Berufe, aus 
denen der Staat beſteht, betrachten, ſind Wir überzeugt, daß die Geſetzge⸗ 
bung des Reichs, die weiſe für die Organiſation der obern und mittleren 
Klaſſen geſorgt und ihre Verpflichtungen, ihre Rechte und Privilegien genau 
feſtgeſtellt hat, nicht denſelben Grad von Wirkſamkeit hinſichtlich der leibeige⸗ 
nen Bauern erreicht hat, die ſo genannt ſind, weil ſie, ſei es durch alte Ge⸗ 
ſetze, ſei es durch das Herkommen, erblich der Autorität der Eigenthümer 
unterworfen find, denen gleichzeitig die Verpflichtung oblag, für ihr Wohl: 
ergehen zu ſorgen. Die Rechte der Eigenthümer ſiud bis jetzt ausgedehnt 
und durch das Geſetz, das die Tradition, das Herkommen und der gute 
Wille der Eigenthümer ergänzt haben, unvollkommen definirt worden. In 
den günſtigſten Fällen hat dieſe Ordnung der Dinge patriarchaliſche Bezie⸗ 
hungen geſchaffen, die auf eine aufrichtig billige und wohlthätige Sorgfalt 
von Seiten der Eigenthümer mit gutmüthiger Unterwürfigkeit der Bauern 
gegründet ſind. Aber in dem Maße, als ſich die Einfalt der Sitten ver⸗ 
mindert, der väterliche Charakter der Beziehungen der Eigenthümer zu den 
Bauern nachläßt, und die Autorität der Herren jener zuweilen in die Hände 
von Individuen fiel, welche ausſchließlich mit ihren ae Intereſſen 
beihäftigt waren, haben dieſe Bänder gegenſeitigen Wohlwollens nachgelaſ⸗ 
ſen, und ein weiter Weg hat ſich einer für die Bauern drückenden, ihrem 
Wohle ſchädlichen Willkür geöffnet, welche ſie zur Gleichgiltigkeit für jeden 
Fortſchritt in ihren Exiſtenzbedingungen führte. Dieſe Thatſachen hatten 
ſchon Unſre Vorgänger ruhmvollens Andenkens betroffen gemacht und ſie 
hatten Maßregeln ergriffen, um das Schickſal der Bauern zu verbeſſern. — 
Aber es fand ſich, daß unter dieſen Maßregeln, die einen wenig entſcheidend 
waren, indem ſie der freiwilligen Initiative Derjenigen unter den Eigenthü⸗ 
mern untergeordnet blieben, die ſich von liberalen Vene beſeelt zeig⸗ 
ten, während die andern, durch beſondere Umſtände hervorgerufen, auf ein⸗ 
— Oertlichkeiten beſchränkt blieben, oder bloß den Charakter eines Ver⸗ 
uchs hatten. So hatte der Kaiſer ander J. das Reglement für die freien 
Landbebauer veröffentlicht und der Sailer Nikolaus, Unſer vielgeliebter Va⸗ 
ter, hat das promulgirt, welches die kontraktlich verpflichteten Bauern be⸗ 
trifft. In den weſtlichen Gouvernements hatten die, unter dem Namen In⸗ 
ventarien bekannten Reglements, die den Bauern zukommende Land⸗Anwei⸗ 
fung, fo wie die Taxe ihrer Verpflichtungen firirt. Aber alle dieſe Reformen 
ſind nur in einem ſehr beſchränkten Maße angewendet worden. Wir haben 
Uns nun überzeugt, daß das Werk einer ernſthaften Verbeſſerung in der 
Lage der Bauern für Uns ein heiliges Vermächtniß Unſerer Vorfahren, eine 
Mison war, welche zu erfüllen Uns die göttliche Vorſehung in dem Laufe 
der Ereigniſſe berief Wir haben dieſes Werk mit einem Vertrauenszeugniß 
für den ruſſiſchen Adel begonnen, der Uns jo viele Beweiſe ſeiner Ergeben. 
heit gegen den Thron und ſeiner beſtändigen Bereitwilligkeit, Opfer für das 
Wohl des Vaterlandes zu bringen, gegeben hat. Dem Adel ſelbſt haben 
Wir, in Uebereinſtimmung mit deſſen eigenen Wünfchen, vorbehalten, Vor⸗ 
ſchläge für die neue Organiſation der Bauern zu formuliren, Vorſchläge, 
welche für ihn die Nothwendigkeit mit ſich führten, feine Rechte über die 
Bauern einzuſchränken, und die Laſten einer Reform auf ſich zu nehmen, 
welche ſich nicht ohne einigen materiellen Verluſt vollbringen ließ. Unſer 
Vertrauen iſt nicht getäuſcht worden. Wir haben geſehen, daß der in den 
Gouvernements⸗Comite's vereinigte Adel durch das Organ feiner Vertrauens⸗ 
Mandatare freiwillig ſeine Rechte hinſichtlich der perſönlichen Dienſtbarkeit 
der Bauern opferte. Nachdem dieſe Comite's die nöthigen Erkundigungen 
eingezogen, haben ſie ihre Vorſchläge hinſichtlich der neuen Organiſation der 
eibeigenen Bauern in ihren n mit den Eigenthümern gemacht. 
Dieſe Vorſchläge ſind ſehr verſchiedener Art geweſen, wie man es nach der 


ne 0 
Natur der Frage erwarten mußte, ſie ſind zuſammengeſtellt, verglichen und 
in ein regelmäßiges Syſtem gebracht, dann in dem zu dieſem Behufe einge⸗ 
ſetzten Hauptcomite berichtigt und vervollſtändigt worden, und dieſe fo for⸗ 
mulirten Beſtimmungen hinſichtlich der Bauern und der Hoſeleute der Eigen⸗ 
thümer ſind im Reichsrath geprüft worden. Nach Anrufung des göttlichen 
Beiſtandes haben Wir beſchloſſen, dieſes Werk auszuführen. Kraft de⸗ 
neuen vorangeführten Beſtimmungen werden die an die Scholle gebundenen 
Bauern, in einer durch das Geſetz beſtimmten Zeit alle Rechte freier Land, 
bebauer erhalten. Die Eigenthümer bewahren ihre Eigenthumsrechte av 


alle Ländereien, die ihnen gehören, und reſerviren den Bauern vermitteln 


durch die Reglements beſtimmter Abgaben, um ihre Exiſtenz und die Erfül⸗ 
lung ihrer Verpflichtungen, dem Gouvernement gegenüber, zu ſichern, die 
Quantität des bebauungsfähigen Landes, welche durch die genannten Beſt“ 
mungen fixirt iſt, ſowie andere ländl. Pertinenzien. Im Genuſſe dieſer 2 
ritorial⸗Zuweiſungen find die Bauern ihrerſeits verpflichtet, zum Nutzen 
Eigenthuͤmer die durch dieſelben Beſtimmungen fixirten Abgaben zu leiſ 
In dieſem Zuſtande, welcher 3 ſein ſoll, werden die Bauern a 
temporär Verpflichtete bezeichnet. Gleichzeitig iſt ihnen das Recht zugeſta 
den, ihr Gehöft zu erkaufen und mit Zuſtimmung der Eigenthümer könn. 
fie zu vollem Eigenthum das Ackerland und die anderen Pertinenzien ka- 
fen, welche ihnen zu beſtändigem Nießbrauche zugewieſen ſind. Durch d 
Erwerbung zu vollem Eigenthum der firirten Menge Landes ſind die Baur: . 
von ihren Verpflichtungen gegen die Eigenthümer für das jo erkaufte Land 
befreit, und treten definitiv in die Lage der freien bäuerlichen Eigenthümer. 
Durch eine Spezialbeſtimmung, welche die Hofeleute (dvorovye) betrifft, ict 


für ſie ein tranſitoriſcher Zuſtand n der ihren Beſchäftigungen 3 


und den Forderungen ihrer Lage entſpricht. Nach Verlauf eines Termins 
von zwei Jahren vom Tage der Promulgation dieſer Beſtimmungen, werden 
ie 115 vo ſtändige Befreiung und einige temporäre Immunitäten erhalten. 
Na teten 
den, welche die zukünftige Organiſation der Bauern und Hofeleute, die Ord⸗ 


nung der allgemeinen Adminiſtration dieſer Klaſſe und in allen ihren Ein⸗ 


zelheiten die den Bauern und Hofeleuten gegebenen Rechte beſtimmen, ſowie 


die ihnen dem Gouvernement und den Eigenthümern gegenüber obliegenden 


Verpflichtungen. Obgleich dieſe Verpflichtungen, ſowohl die allgemeinen als 
die lokalen, und die Spezial⸗Supplementar⸗Beſtimmungen für einzelne Loka⸗ 
litäten, für die Ländereien der kleinen Beſitzer und für die Bauern, welche 
in den Fabriken und Werlſtätten der Eigenthümer arbeiten, ſo viel als mög⸗ 
lich den ökonomiſchen Bedürfniſſen und den lokalen Gewohnheiten angepaßt 
worden ſind, ſo behalten Wir doch, um die gegenwärtige Ordnung da zu 
erhalten, wo ſie wechſelſeitige Vortheile gewährt, den Eigenthümern das 


Recht vor, mit den Bauern gütliche Uebereinkommen zu treffen, und Trans⸗ 


aktionen abzuſchließen, welche ſich auf die Ausdehnung der Landanweiſung 
und auf die Höhe der hiernach zu beſtimmenden Leiſtungen beziehen, wobei 
ſie jedoch die zum Schutze der Unverletzlichkeit ſolcher Conventionen aufge⸗ 
ftellten Regeln zu beobachten haben. Da die neue Organiſation, in Folge 
der unvermeidlichen Verwickelungen, welche ſie mit ſich führt, nicht unmit⸗ 
telbar ausgeführt werden kann, da ſie einen Zeitraum erfordert, der nicht 
weniger als zwei Jahre ſein kann, ſo ſoll, um alles Mißverſtändniß zu ver⸗ 


meiden und zur Wahrung des öffentlichrn und Privat⸗Intereſſes, während 0 


dieſer Zwiſchenzeit, die gegenwärtig in den adeligen Beſitzungen beſtehende 
Ordnung bis zu dem Augenblick aufrecht erhalten werden, wo eine neue 
Ordnung durch die Vollendung der nothwendigen vorbereitenden Maßregeln 
eingerichtet ſein wird. Zu dieſem Zweck befehlen wir: 1) In jedem Gous 
vernement einen Spezialhof für die Bauernfrage zu errichten, der über die 
Angelegenheiten der auf Herren⸗Ländereien angeſeſſenen ländlichen Gemein⸗ 
den zu erkennen hat. 2) In jedem Diſtrikt Friedensrichter zu ernennen, um 


auf der Stelle Mißverſtändniſſe und Streitigkeiten, welche ſich bei Gelegen⸗ . 


heit der Anwendung des neuen Reglements erheben können, zu prüfen, und 
mit dieſen Friedensrichtern Diſtrikts⸗Vereinigungen zu bilden. 3) In den 
Herren⸗Beſißungen Communal⸗Verwaltungen zu organiſiren, und zu dieſem 
Zwecke die Landgemeinden in ihrer gegenwärt. Zuſammenſetzung und 
in den großen Dörfern Bezirks⸗ (Voloſt⸗ PEN Re zu eröffnen, in: 
dem man die kleinern Communen unter einer der Bezirks⸗Verwaltun 
gen vereinigt. 4) In jeder ländlichen Gemeinde oder Gute eines Re 
glementsbuch zu entwerfen, zu verificiren und zu beſtätigen, in welchem 
auf Grund des Lokalſtatus die Quote des den Bauern zum Nießbrauch 
überlaſſenen Landes, und die Ausdehnung der von ihnen zum Vortheil der 
Eigenthümer zu fordernden Laſten, ſowohl hinſichtlich des Landes, als hin⸗ 
ſichtlich der andern ihnen gewährten Vortheile aufgezählt werden. 5) Dieſe 
Reglementsbücher in dem Maße ee wie fie für jeden Eigenthümer 
beſtätigt werden, und ihre definitive Ausführung in der Zeit von 2 Jahren von 
der Publikation des gegenwärti un Monlieiiebon, an ewerfitelligen. is zum 
und die H in G 
i 


Ablauf dieſes Termins müſſen die Bauern e Hofeleute in dem 3 
horſam gegen ihre Herren bleiben und ohne Widerſpruch ihre alten Ver⸗ 
pflichtungen erfüllen. 7) Die Eigenthümer wachen auch ferner über die Er⸗ 
haltung der Ordnung auf ihren Beſitzungen mit dem Recht der Jurisdiction 
und Polizei, bis zur Organiſation der Diſtricte und der Diſtricts⸗Tribunale. 
Alle Schwierigkeiten der unternommenen Reform kennend, ſetzten Wir Unſer 
anzes Vertrauen in die Güte der göttlichen Vorſehung, welche uber die 
Beihide Rußlands wacht. Wir rechnen auch auf die ede monde Ergeben⸗ 
heit Unſres treuen Adels und ſind glücklich, dieſer Corporation den Dank zu 
bezeugen, den ſie von Unſerer Seite, wie von der des Landes verdient hat, 
durch die uneigennützige Mitwirkung, welche ſie Unſern Abſichten geliehen 
hat. Rußland wird nicht vergeſſen, daß der Adel, einzig aus Achtung für 
die Menſchenwürde und aus Nächſtenkiebe freiwillig auf Rechte, welche ihm 
die jetzt aufgehobene Leibeigenſchaft verlieh, verzichtet und die Grundlagen 
der neuen Zukunft, welche ſich für die Bauern öffnet, gelegt hat. Wir hof: 
fen feſt, daß er auch ferner ſich bemühen wird, das neue Reglement mit 
Erhaltung der Ordnung, in einem Geiſte des Friedens und Wohlwol⸗ 
lens zur Ausführung zu bringen, und daß jeder Eigenthümer in dem Be⸗ 
1 7 ſeines Beſitzes dieſen großen, durch die ganze Corporation vollzogenen 
kt vollenden wird, indem er die Exiſtenz der auf dem Lande angeſeſſenen 
Bauern und der Hofeleute in wechſelſeitigen, vortheilhaften Bedingungen 
organiſirt und ſo der ländlichen Bevölkerung das Beiſpiel einer treuen und 
ewiſſenhaften Ausführung der ſtaatlichen Geſetze giebt. Die deren 
Beifviele der edelmüthigen Sorgfalt der Eigenthumer für das Wohl ihrer 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Ehre, um die ich bereits ſchriftlich bat, zu Theil wird, Sie fo lange, Er zog feine Kleider an, befeſtigte das Leintuch an den Schornſtein und ließ] ſtreut und mit Weihrauch geräuchert, jo wird fie auf den Altar niedergelegt, 
als Gaſt meines Hauſes betrachten zu dürfen, als Ihre Geſchäfte Sie ſich an demſelben über den Rand des Daches hinab, um zur Dachrinne zu] wo ſie während der Meſſe ausgeſetzt bleibt. Als dankbare Anerkennung der 


hier feſthalten. Es trifft ſich günſtig, daß Sie gleich in dieſem Herrn 
unſern nächſten Nachbarn kennen lernen; es iſt nämlich der Herr Ober: 


förſter Althaus, der gleich drüben an der andern Seite der Lippe wohnt.“ auf und erklomm den Dachfirſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein zweiter Brinkhoff.] Ein wegen Einbrüche wiederholt abge: 
ſtrafter Dieb ſaß im Strafhauſe zu Steier⸗Garſten in Ober⸗Oeſterreich, und 
ſann über die ihm zuletzt zuerkannte 10jährige Freiheitsſtrafe nach. i 
dünkte ihm doch etwas zu lang, und er faßte den Entſchluß, derſelben zu 
entrinnen. Da die Flucht aus dem Strafhauſe aber ihm unmöglich ſchien, 
jo beſtahl er zu Ende b. J. einen Gefangenenauſſeher zu dem Zwecke, um in 
Frohnveſte Steier abgeführt zu werden, wo nach ſeiner Anſicht die Flucht 
ſetzen Nachdem in einer finſtern Nacht der Ker⸗ 
kermeiſter um 9 Uhr in ſeiner Zelle Rundſchau gehalten hatte, zerſchlug er 


die hölzerne Pritſche und begann mittelſt deren Füßen, die er als Hebel be⸗ 


nützte, das ſtarke Eiſengitter aufzureißen, welches den Ofen umſchloß. Nach 
langer Arbeit gelang es ihm, das Gitter auszudehnen, und nachdem er end⸗ 
lich die Oeffnung ſo erweitert ſah, um durch dieſelbe ſeinen Leib durchzwän⸗ 

en zu konnen, hob er mittelſt eines Verbindungseiſens, das er von der zer⸗ 
| 0 ritſche riß, einige Kacheln des Ofens geraͤuſchlos aus, und kroch 
urch dieſe Oeffnung in den Kamin. Allein die Thüre des Kamins war feſt 
verſchloſſen, und eine gewaltſame Erbrechung derſelben mußte das Aufſichts⸗ 


perſonale aus dem Schlafe wecken. Er entſchloß ſich nun, ſeine Flucht durch heißt in der Kirchenſprache der Sonntag „Lätare“, weil dieſes 
den Schornſtein zu verſuchen. Der Bau deſſelben legte ihm aber ungeheure Anfang der Meſſe des genannten Tages gebildet. 


gelangen, an der er in den Hofraum binabzugleiten willens war. Allein 
vergebens ſuchten ſeine Füße fie zu erreichen; mit einer Kraft, die nur die 
Verzweiflung zu geben im Stande iſt, ſchwang er ſich wieder aufs Dach hin⸗ 
Auf demſelben eilt er nun weiter und ge⸗ 
langte an das an die Frohnveſte ſtoßende Dach. Er kroch durch eine oſſene 
Dachluke in den Dachboden, fand aber die Dachkammer wieder durch 
mächtige Thüre verſperrt. { 
ihleppte ſich weiter fort, Indeſſen war faſt die ſiebente Stunde herange⸗ 
rückt, es begann zu dämmern; ſeine Bewegungen wurden dadurch leichter 
und ſicherer, und nach einigen Cavalcaden über benachbarte Dächer kam er 
zu einer Stelle, wo er mit einigen kühnen Sätzen den Erdboden erreichte. 
Trotz der Feſſeln, deren Klirren ihn ſchon verrathen ſellte, entkam er doch 
unbehelligt aus der Stadt, und alle Nachforſchungen nach ihm waren frucht⸗ 
los. Gegen Ende Januar d. J. wurde er aber bei einem Einbruche in 
einem Bauerngehöfte bei Weitwörth von dem Beſitzer und deſſen Knechten 
erwiſcht und feſtgenommen. Da er bei dem Gerichte angab, daß er aus der 
Frohnveſte Steier entſprungen ſei, ſo lieferte ihn daſſelbe wieder an das 
Kreisgericht in Steier aus. Er ſitzt nun wieder in derſelben . Bat um 
dieſelbe nach durchgeführter Strafverhandlung wieder mit dem Strafhauſe, 
mit einer wahrſcheinlich nicht unbedeutenden Aufbeſſerung der bereits wider 
ihn verhängten 10jährigen Freiheitsſtrafe zu vertauſchen. 


[Die goldene Roſe in Rom.] Der vierte Sonntag der K 
ort den 


An dieſem Tage weiht 


Hinderniſſe in den Weg, die um ſo ſchwerer zu bewältigen waren, als die der Papſt im vollen Pontifical⸗Ornate eine kunſtreiche aus Gold gearbeite, 
Eiſen an beiden Füßen, ihm die Bewegung derſelben erſchwerten. Sechsmal] mit Edelſteinen beſetzte Roſe. — Der Uriprung dieſer Ceremonie iſt folgen: 


hinab. Beim letzten Verſuche entdeckte er exit, daß der Schornſtein ſich in 
der hochſten Höhe jo verenge, daß er mit den Kleidern ſchwer durchkommen 
könne; er enkkleidete ſich daher gänzlich und befeſtigte dieſelben, ſo wie ein 
Leintuch an ſeine Fußeiſen. 


o ausgerüſtet, machte er ſich zum ſiebenten⸗ Roſen herab. 


Homm er den Rauchfang hinan und immer mußte er wieder in die Tiefe der: An dem Sonntage, welcher in die Octave der Himmelfahrt Chriſti fällt, 


predigten ehedem die Päpſte zu Rom in der ſogenannten Rotunda (St. Maria 
und Märtyrer) über die Ankunft des heil. Geiſtes. Zur Bezeichnung dieſer 
Ankunft warf man unter der Predigt von der Höhe des Tempels blühende 
Von jeher liebte man es, aus dem Bereiche der Blumen 


male ans Werk, und erreichte mit unſäglicher Mühe endlich die Höhe. Da Sinnbilder zu wählen. Ein geheimnißvoller Zug zieht den Menſchen zum 
ewahrte er wieder, daß der Rauchfang nicht von der gewöhnlichen Con⸗ Stillleben der Pflanzen hin. Die Roſe, die mitten aus Dornen heraus ihre 
uction, die er vorausſetzte, ſondern ein engliſcher ſei. Es blieb ihm daher] Blüthe entfaltet, iſt nicht nur ein Bild der Freude, ſondern eben jo ſimuig 


ihm, und er befand ſich endlich im Freien — auf dem Dache. 


die Zeit ſchon weit vorgerückt war, es ſchlug 6 Uhr vom Thurme, herrſchte] heißt der Sonntag „Lätare“ oder „Roſenſonntag“, an dem der 


nichts übrig, als ſich in die Mauer des Rauchfanges ein Loch zu bohren, ein Bild eines reinen, glühend frommen Sinnes und Lebens, die mitten au 


was wieder viele Arbeit und Zeit erforderte. Doch auch dieſe Arbeit gelang den Dornen der 3 
Obwohl] Päpſte in Avignon erloj die Station ad St. Mariam ad Martyres, ſeitdem 


Welt ſich entwickeln. — Während des Aufenthalts der 
Papſt die 


doch noch jo tiefe Finſterniß, daß er nur durch Taſten ſich orientiren konnte.! goldene Roſe weiht. Hat er ſie mit Balſam geſalbt, mit Moſchusſtaub be⸗ 


eine 
Er ſtieg daher wieder aufs Dach hinaus und 


Ehrfurcht und Liebe, welche der Präfect von Rom dem Papſte widmete, er⸗ 
hielt er in früheren Zeiten dieſe geſegnete Roſe; gegenwärtig überſendet fie der 
Papſt gewöhnlich einem katholiſchen, um die Kirche verdienten Regentenhauſe 
oder einem in Rom während der Roſenweihe anweſenden Souverän. (N. Zür. Z.) 


[Die leoniſche Stadt.] Seit einem Jahre etwa ſpricht man von 
einer leoniſchen Stadt, oder: Stadt der Leo's (eitta Leonina), die zum Sitze 
der Päpſte ſich eigne. Der Gedanke wird in Italien debattirt. In den 

[neueren Verhandlungen ſoll er gleichfalls ſeine Hauptrolle geipielt haben. 
In Rom, ſagt man, giebt es zwei Städte: das eigentliche Rom, welches 
eine von Bürgern bevölkerte Hauptſtadt ſein wird, und die päpſtliche 
Stadt, oder wie man ſie eben ſeit einiger Zeit nennt: die leoniſche Stadt, 
die Stadt der Päpſte. — Die eittä Leonina (im weiteren Sinne auch Borgo 
oder Trastevere genannt) liegt auf dem rechten Ufer der Tiber und umfaßt 
jenen Raum, der ſonſt von dem Circus des Caligula, dem Grabmale Ha⸗ 
drian's und den Gärten des Nero, um nur die Hauptpunkte zu nennen, 
eingenommen war, und deſſen Mittelpunkt fpäter die über dem Grabe des 
heil. Petrus erbaute vaticaniſche Baſilika war. Sie blieb bis zum Jahre 
800 von Rom getrennt. — In der Mitte des 9. Jahrhunderts verwirklichte 
Leo IV. das ſchon von Leo III. entworfene Projekt, und umgab zum Schutze 
der bisweilen von den Barbaren und den Factionen geplünderten heiligen 
Baſilika den Hügel und die Ebene des Vatican mit einer Umfaſſungsmauer. 
Daher kommt der Name „eitta Leonina“, der, lange Zeit dunkel, vielleicht 
beſtimmt iſt, künftig tauſendmal wiederholt zu werden. Dieſe Umfaſſungs⸗ 
mauer ging von der Engelsburg aus und ſtieß wieder auf die Tiber, da, 
wo jetzt das Heiligegeiſt⸗Spital iſt. Sie beſtand bis zum 16. Jahrhundert 
und Reſte davon find noch ſichtbar. Die leoniſche Stadt iſt von dem Jani⸗ 
culus, der nie zu ihr gehörte, durch eine Schlucht getrennt, und gerade da 
erhoben ſich jene Mauern, welche einmal die beiden durch die Geſtaltung 
des Bodens vollkommen unterſchiedenen Städte getrennt haben und noch 
trennen. Die leoniſche Stadt hat ihre innere Verbindung mit Rom durch 
das noch beſtehende, aber unnütz gebliebene Thor, welches der berühmte 
Sangallo erbaute, ohne es zu vollenden. Man würde ein andres auf der 
Seite der Engelsbrücke eröffnen müſſen, und es würde dieſer Stadt der 
Päpſte, dieſer vorzugsioeife heiligen Stadt mit den Gräbern zweier großen 
Apoſtel, nichts fehlen. Jahrhunderte lang ift dieſe Stadt von den Päpſten 
bewohnt worden, ohne daß ſie die weltliche Macht übten; ſeit damals haben 
ſie, als wenn die . ihre Hände geführt hätte, um die Wette daran 
gearbeitet, daraus die glänzende Reſidenz des geiſtigen Papſtthums zu machen. 


Mit zwei Beilagen. 


undamental⸗Prinzipien find die Dispoſitionen formulirt wor⸗ 
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Fortſetzung.) - 
Bauern und die Erkenntlichkeit dieſer für die wohlthätige Sorgfalt der Her: 
ren, geben Uns die Hoffnung, daß ein gegenſeitiges Einverſtändniß den größ⸗ 
ten Theil der bei der theilweiſen Anwendung der allgemeinen Regeln auf 
die verſchiedenen Bedingungen, in welchen ſich iſolirte Gutsbeſitzer finden, 
unvermeidlichen Verwickelungen regeln wird, daß auf dieſe Weiſe der Ueber⸗ 
gang von der alten Ordnung in die neue erleichtert werde und die Zukunft 
definitiv das wechſelſeitige Vertrauen, das gute Einvernehmen und den ge⸗ 
meinſamen Impuls zum öffentlichen Nutzen befeſtigen wird. Um die freien 


Uuebereinkommen zwiſchen dem Beſitzer und den Bauern, kraft deren die 


Letzteren ihr Gehöft und das Land, welches fie zum Kauſwerth haben, zu 
erleichtern, werden nach einem Spezial⸗Reglemenk, mittelſt Darlehne oder 
einer Uebertragung der Schulden, welche auf dem Beſitzer laſten, Unter⸗ 
ſtützungen durch die 3 gewährt werden. Wir verlaſſen uns ſo ver⸗ 
trauensvoll auf den geraden Sinn der Nation. Als die erſte Nachricht der 


geſtern von der Regierung beabſichtigten Reform ſich unter den ländlichen 


Bevölkerungen, die darauf wenig vorbereitet waren, verbreitete, konnte ſie 
in gewiſſen Fällen Anlaß zu Mißverſtändniſſen unter Individuen geben, die 
mehr um die Freiheit, als um die Pflicht beſorgt waren, die ſie auferlegt. 
Aber im Allgemeinen hat der geſunde Sinn des Volkes nicht gefehlt. Es 
hat weder die Eingebungen der natürlichen Vernunft verkannt, welche ſagt, 
daß jeder Menſch, der frei die Wohlthaten der Geſellſchaft annimmt, ihr 
dafür die Erfüllung gewiſſer poſitiver Verpflichtungen ſchuldig iſt, noch die 
Lehren des chriſtlichen Geſetzes, welches ermahnt, daß Jedermann der 147 
keit unterthan ſei (Römer XIII, 1) und daß man Jedem gebe, was ſein iſt, 
Tribut, Abgaben, Furcht und Ehre (ebend. 7). Es hat begriffen, daß die 
Eigenthümer nicht geſetzlich erworbener Rechte beraubt werden können, als 
gegen eine genügende und angemeſſene Entſchädigung oder durch eine frei⸗ 
willige Abtretung ihrerſeits, daß es gegen alle Billigkeit ſein würde, von 
den Eigenthümern gewährte Ländereien zum Genuß zu nehmen, ohne auch 
ihnen gegenüber gleiche Laſten zu übernehmen. Und jetzt hoffen wir mit 
Vertrauen, daß die freigewordenen Leibeigenen in Gegenwart der neuen Zu⸗ 
kunft, die ſich vor ihnen öffnet, die beträchtlichen Opfer, welche ſich der Adel 
u ihren Gunſten auferlegt hat, zu ſchätzen und anzuerkennen wiſſen werden. 
Sie werden begreifen, daß die Wohlthat einer auf ein beſſer geſchütztes 
Eigenthum bafırten Exiſtenz, ſo wie eine größere Freiheit in der Verwal⸗ 
tung ihrer Güter bei neue Verpflichtungen gegen die Gegenſchaft und 
gegen ſich ſelbſt, auflegt, die ſchützenden Abſichten des Geſetzes durch einen 
weiſen und loyalen Gebrauch der ihnen gewährten Rechte zu rechtfertigen. 
Denn, wenn die Menſchen nicht für ſich ſelbſt arbeiten, um ihr eigenes Wohl 
unter dem Schutze der Geſetze zu ſichern, ſo kann es das beſte der Geſetze 
nicht ſichern. Nur durch eine beſtändige Arbeit, eine vernünftige Anwen⸗ 
dung ihrer Kräfte und Hilfsquellen, ſtrenge Oekonomie und beſonders ein 
ehrbares und beſtändig von der Furcht Gottes geleitetes Leben, ſichert ſein 
ohl und ſichert deſſen Entwickelung. Die Obrigkeiten, welche mit der 
Sache beauftragt find, durch vorbereitende Maßregeln die Inswerkſetzung 
der neuen Organiſation anzubahnen und ſie zu emancipiren, werden darüber 
zu wachen haben, daß dieſes Wert ſich ſtill und regelmäßig vollzieht, fie 
müſſen den Jahreszeiten Rechnung tragen, damit der Landbauer nicht von 
ſeinen ländlichen Arbeiten abgezogen wird. Möge er ſich dieſen Arbeiten 
mit Eifer widmen, um aus einem reichen Speicher die Saat ziehen zu kön⸗ 
nen, welche er der Erde anvertrauen ſoll, die ihm zu einigem Nießbrauch 
abgetreten werden ſoll, oder die er zu vollem Elgenthume zu erwerben ver⸗ 
ſtanden haben wird. Und jetzt, frommes und treues Volk, mache auf Deine 
Stirn das heilige 2 des Kreuzes und vereinige Deine Bitten mit den 
Unſern, um den Segen des Allerhöchſten auf Deine erſte freie Arbeit, als 
ſicheres Pfand Deines perſönlichen Wohles, wie des öffentlichen Glückes, 
anzurufen. Gegeben in St. Petersburg, den 19. . re 
exander. 


Warſchau, 23. März. [Die bäuerlichen Verhältniſſe in Polen.] 
Die „Schleſ. Ztg.“ brachte kürzlich die Nachricht: „daß die agronomiſche Ge⸗ 
ſellſcha ſich mit dem Beſchluſſe geträumt habe, in die Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft zu willigen.“ 0 8 

Dieſe Nachricht könnte die Thätigkeit der agronomiſchen Geſellſchaft, ihre 
Auffaſſung des bezüglichen Gegenſtandes und ihre Stellung zu demſelben in 
ein falſches und ungünſtiges Licht ſtellen, ſtände ſie nicht im offenen 
Widerſpruche mit dem wirklichen Thatbeſtande! 

Das Wort „Leibeigenſchaft“ kann wohl nur als ein Druckfehler angeſehen 
werden, da bekanntlich die „glebae adscriptio“ ſeit 1807, d. h. zugleich mit Er⸗ 

tung des Herzogthums Warſchau und Einführung des „Codex Napoleonis“ 
bei uns nicht mehr beſteht. Es handelt ſich im jetzigen Augenblicke nur 


darum, das noch an vielen Orten beſtehende Robotverhältniß aufzuheben. 


Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts haben einſichts⸗ 
volle und Hatriotilche Männer die Nothwendigkeit gefühlt, den Bauernſtand 
aus ſeiner bisherigen Erniedrigung zu befreien. Die hierher zu rechnenden 
Bemühungen mußten der allgemeinen Verhältniſſe wegen ſich nur auf den 


Kreis individueller Thätigkeit beſchränken. Das Beiſpiel blieb aber nicht 


ohne Erfolg; ſehr viele Grundbeſitzer (unter anderen der Majoratsherr Graf 
Zamojski, ein Ahnherr des heutigen Präſes der agronomiſchen Geſellſchaft) 
Halten das Robotverhältniß ab und erſetzten es durch Erbpachten. Die 
auern behielten ihre Grundſtücke oder deren Aequivalent, den Pachtzins 
bezahlten ſie aber mit Geld, ſtatt mit Arbeit. ; f 

Die agronomiſche Geſellſchaft erhielt erſt im dritten Jahre ihres Be⸗ 

ehens die Erlaubniß, die ſogenannte Bauernfrage (Kwestia wioscianska) 

den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Die Generalverſammlung im 
Febr. 1860 erklärte einſtimmig, daß die ſchleunige Löſung dieſer Frage eine Noth⸗ 
wendigkeit ſei, und daß nur hierdurch das Land in intellectueller und mate⸗ 
rieller Beziehung ſich heben und die Landwirthſchaft, befreit von allen Feſſeln, 
ſich dem Standpunkte der heutigen Wiſſenſchaft angemeſſen entwickelu könnte. 
Leider ſteht dem Verein das Recht nicht zu, Vorſtellungen an die Regierung 
zu machen; er kann daher nur auf moraliſche Einwirkung rechnen. Die 
agronomiſche Geſellſchaft bemühte ſich daher im umfaſſenden, eingehenden 
und gründlichen Arbeiten, 1) auf die Nothwendigkeit einer baldigen und er⸗ 
Iden enden Löjung dieſer Frage hinzuweiſen; 2) die geeigneten Mittel und 

ege anzugeben, durch welche dieſe Löſung am leichteſten und ſchnellſten 
auf dauerhafter, die Entwickelung des großen wie kleinen Grundbeſitzes gleich 
fördernder Grundlage zu bewirken wäre; 3) endlich mit dem Beiſpiele unſerer 
trefflichen Nachbarländer in der Hand den vorausſichtlichen Aus anzugeben, 
den die Landwirthſchaft in dieſer neuen freien Geſtaltung einſchlagen würde. 

Bis dahin blieben wir aber immer nur auf dem auch von der Regierung 
adoptirten Rechtsverhältniß ſtehen. Jedoch ſchon in den Sitzungen des 
‘ande 1860 wurden Stimmen laut, welche die Löſung dieſer Frage in der 

rt forderten, daß den Bauern die Erwerbung (zu freiem und unbeſchränktem 
— des von denſelben innegehabten Grund und Bodens ermöglicht 
würde. Man wollte aus den Bauern nicht Pächter, ſondern freie Beſitzer 
machen. 5 

ach vielen im Schooße des Comite's unſeres Vereins ſtattgehabten 
gründlichen und erſchöpfenden Debatten, adoptirte man die Idee des Beſitzes, 
und die diesjährige Generalverſammlung nahm in ihrer Sitzung vom 20. 
Febr. die dahin zielenden Anträge einſtimmig an, jedoch mit der Modifikation, 
daß der Kapitalwerth der Grundſtücke nicht durch Multiplication des jähr⸗ 
lichen Zinsbetrags mit 20, ſondern nur mit 16% zu ermitteln ſei. — Das 
im weiteren Verlaufe obigen Artikels erwähnte Credit⸗Inſtitut ſteht im 
innigen emen mit dieſer Auffaſſung. h - i 

ie agronomiſche Geſellſchaft hat alſo nicht nur eingewilligt, nein, fie 
iſt mit ihrer Opferwilligkeit den Maßnahmen der Regierung weit voraus⸗ 
Bed, und es iſt dies ihr um fo häher anzurechnen, als fie nicht im — 
licke momentaner Erregung, ſondern nach ruhiger und reiflicher . Ye 
gehandelt hat. h j W. v. W. 
Osmaniſches Reich. 

[Antwort auf die ruſſiſche Denkſchrift.] Es liegt uns der 
Wortlaut der Antwort voͤr, die Ali Paſcha, der türkiſche Miniſter 
des Auswärtigen, auf die weitſchweifige Denkſchrift des Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff ertheilt hat, in welcher dieſer ſich über die ſeitens der Mo: 
hamedaner gegen die chriſtlichen Unterthanen der Pforte verübten Be: 
drückungen und Gewaltthätigkeiten beſchwert und die zur Abhilfe der- 
ſelben und zur Ausübung eines ſtrengen Richteramtes unternommene 
Rundreiſe des Großvezirs als eine Art Spiegelfechterei bezeichnet, die 
blos den Zweck gehabt habe, den Schein zu wahren. Das türkiſche 
Aktenſtück iſt vom 25. des Monats Redſcheb (des 7. Monats im tür⸗ 


iſchen Kalender) datirt und an die Vertreter der Großmächte in Kon⸗ 


ſtantinopel gerichtet. „Die ruſſiſche Denkſchrift“, fo bemerkt Ali Paſcha, 
„bemüht ſich, zu beweiſen, daß die Rundreiſe Sr. Hoheit des Groß⸗ 
vezirs, welcher Einſchüchterungs⸗Verſuche von Seiten der muſelmän⸗ 
Chriſten Schweigen aufzuerlegen, vorausge⸗ 


1 


Be a; 


gangen feien, und welche ſehr raſch vollendet worden fei, dem Zwecke, 
um deſſentwillen ſie unternommen worden, nicht habe entſprechen kön⸗ 
nen.“ Der türkiſche Miniſter weiſt darauf hin, daß Fürſt Gortkakoff 
nach ſeinem eigenen Eingeſtändniſſe die Thatſachen, auf welche er ſich 
beruft, aus nicht zuverläſſigen Quellen erfahren habe, da es in der 
Mehrzahl der vom Großvezir bereiſten Gegenden keine „ruſſiſchen 
Agenten“ gebe. Er wirft dem Fürſten große Leichtgläubigkeit vor und 
ſagt, die von ihm aufgeſtellten Behauptungen könnten in Anbetracht 
der dafür angeführten Beweiſe auf nichts weiter, als auf die Benen⸗ 
nung „Conjecturen“ Anſpruch machen. Die Nichtigkeit der ruſſiſcher⸗ 
ſeits erhobenen Beſchuldigungen wird ſodann an einzelnen Beiſpielen 
darzuthun geſucht. Da iſt z. B. in der ruſſiſchen Denkſchrift von 
einem „ehrwürdigen Greiſe Hadſchi Jordan“ die Rede, „der ſein 
ganzes Leben dem Unterrichte der chriſtlichen Jugend gewidmet habe, 
und der auf Befehl des Grosvezirs verhaftet und mit Ketten beladen 
in die Verbannung geſchickt wurde.“ Ali Paſcha ſtellt die Sache fol⸗ 
gendermaßen dar: „Der kaum 50 Jahre alte ehrwürdige alte Greis, 
welcher als Störer der offentlichen Ruhe angeklagt war, wie das die 
Beſchlagnahme ſeiner Schriften bewieſen hat, wird blos abgeſetzt, und 
die Ketten, in die er geſchlagen worden ſein ſoll, waren blos in der 
Einbildung des Angebers vorhanden.“ Die ganze Denkſchrift — fo 
lautet das türkiſche Urtheil — iſt nicht in der Art und Weiſe abge⸗ 
faßt, daß man ſich verſucht fühlen könnte, den darin angeführten That⸗ 
ſachen Glauben beizumeſſen. 

Das am 19. März zu Paris von den Geſandten Oeſterreichs, 
Frankreichs, Englands, Preußens, Rußlands und der Türkei unter⸗ 
zeichnete Protokoll in Betreff Syriens lautet: 

1. Die Convention vom 5. Septbr. 1860 iſt auf noch drei Monate ver⸗ 
längert, d. h. vom 5. März bis zum 5. Juni als beſtimmter Enpfrift. 

2. Es bleibt ſelbſtverſtändlich, daß Art. 3 der Convention fortbeſteht. 
Die Occupation dauert unter denſelben Bedingungen fort, welche die Con⸗ 
vention feſtgeſtellt hat. 

3. Das Protokoll hat Kraft und Geltung vom 5. März an, und die 
Ratificationen ſollen binnen fünf Wochen oder noch eher ausgewechſelt werden. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 25. März. [Tagesbericht.] 3 

8 Die wichtigſte und zugleich den meiften Koſtenaufwand beanſpru⸗ 
chende Vorlage war in der heutigen außerordentlichen Sitzung der 
Stadtverordneten die Bewilligung von circa 30,000 Thalern zu 
Umpflaſterungen einiger Straßen unſerer Stadt. Obgleich im 
Laufe der ſehr eingehenden Debatte mehrfache Anträge auf theilweiſe 
Abänderungen der magiſtratualiſchen Vorlagen geſtellt worden war, 
beſchloß die Verſammlung dennoch, ganz conform mit den magiſtratua⸗ 
liſchen Vorſchlägen die Umpflaſterung folgender Straßen: 1) Der 
Straße am Ketzerberge (von der Ohlauerſtraße an), der Kathari⸗ 
nenftraße, längs des Neumarkts (Oſtſeite), Sandſtr. bis Nr. 13, 
u. zwar mit oblongen Granitſteinen u. Rinnen für die Koſtenſumme von 7925 
Thlr. (einſchließlich der Nivellements⸗Unkoſten.) — 2) Von der Sandſtraße 
Nr. 13 bis zur Univerſitäts- Bibliothek an der Neuen Sand⸗ 
ſtraße, dann die Umpflaſterung des Ritterplatzes bis zum Hem⸗ 
pel'ſchen Haufe — ebenfalls mit oblongen Granitſteinen und Rinnen 
für die Koſtenſumme von ca. 9810 Thlr. — 3) Umpflaſterung des 
Ritterplatzes, der Schuhbrücke bis zur Urſulinerſtraße und dieſer bis 
zur Schmiedebrücke, ebenfalls mit oblongen Granitſteinen und 
Rinnen für die Koſtenſumme von ca. 1860 Thlr. — 4) Umpflaſterung 
der Blumenſtraße mit oblongen Granitſteinen und Rinnen für 
2360 Thlr. — 5) Der Flurſtraße (von der Brüderſtraße bis 
zur alten Strehlener-Chauſſee) für 3550 Thlr. — 6) Umpflaſte⸗ 
rung der Karlsſtraße von dem königlichen Palais bis zur Schweid⸗ 
nitzerſtraße ebenfalls mit oblongen Granitſteinen und Rinnen 
für die Summe von circa 3750 Thlr. — Durch dieſe Umpflaſterun⸗ 
gen wird alſo eine Summe von 29,250 Thlr. circa conſumirt, ſo daß 
alſo der Bau-Etat, welcher nur 25,000 Thlr. für Umpflaſterungen 
und 5000 Thlr. für Neupflaſterungen beſtimmte, nicht eingehalten wer⸗ 
den kann. Denn die übrig bleibenden 750 Thlr. reichen bei weitem 
nicht hin, um die ſehr dringende Neupflaſterung der Grünſtraße zu 
beſtreiten. — Für den Bau eines Kanals in der Urſulinerſtraße von 
der Schuhbrücke bis zur Schmiedebrücke wurden 1115 Thlr. bewil⸗ 
ligt. — Ein Schreiben, welches der Geheime Rath Göppert an die 
Verſammlung gelangen ließ, kam gleich nach den einleitenden Mit⸗ 
theilungen des Vorſitzenden (Herrn Juſtizrath Hübner) zum Vor⸗ 
trage. Dies Schreiben brachte zunächſt den auf der Promenade 
verübten Baumfrevel zur Sprache, ſowie mehrere Vorſchläge, um der⸗ 
gleichen Schändlichkeiten für die Zukunft moͤglichſt vorzubeugen, und 
endlich einen Vorſchlag, die ſchoͤnen Anlagen auf dem Tauenzienplatze 
mit einem eiſernen Gitter zu umfriedigen, um die Beſchädigungen zu 
verhüten, die unausbleiblich bei der Verlegung des Marktes nach dem 
Tauenzienplatze eintreten würden. Die Vorlage wurde mit einer ähn⸗ 
lichen anderen Vorlage dem Magiſtrat überwieſen, um ſpäter die geeig⸗ 
neten Vorſchläge der Verſammlung vorzulegen. — Um den beſchränk⸗ 
ten Raum, der für die Geſchäftsthätigkeit der ſtädtiſchen Büreaus nicht 
mehr ausreicht, zu erweitern, wurde der Ankauf des Kubitzkeſchen 
Hauſes (auf der Eliſabetſtraße) für die Summe von 19,000 Thlrn. 
beſchloſſen. 

N Wenn es himmliſche Tage giebt, fo iſt der verfloſſene Sonntag 
dahin zu rechnen. Wolkenfreier, tiefblauer Himmel, warme, ſonnige Luft, 
jene durchſichtige Klarheit der Atmoſphäre, die alle Gegenſtände in helle Be⸗ 
leuchtung taucht. Der Frühling kam drei Tage nach ſeiner offiziellen An⸗ 
kündigung in die Welt. Die Einladungskarte, welche er in lichten Buchſtaben 
hinausſchrieb, fand eine, durch alle Schichten der Geſellſchaft gehende, will⸗ 
kommene Annahme. Schon nach 2 Uhr feste ſich der Strom der Bevölke⸗ 
rung in Bewegung, die von da ununterbrochen bis du Abend fortdauerte. 
Hauptziel war Scheitnig mit ſeiner Bi von Schankſtätten, feiner ſchön be⸗ 
kleideten Umgebung und ſeinem Park, der ſelbſt in ſeiner noch unvollendeten 
Toilette die Honneurs einer zahlreichen Geſellſchaft empfing. Ueberall, wo⸗ 
hin der Blick traf, reiche Gruppen, die ſich in den Garten am Kaffeetiſche 


zuſammenfanden und ſich von jenem rhapſodiſchen Sängerthum ergögen he, 


das für eine geringe Spende den Abfall der Poeſie, die Couplets, zur Gui⸗ 
tarre ſingt und den ganzen Sommer über Ernte hält. Für den unterſagten 
Tanz mußte jene Muſik entſchädigen, die ihrem Inhalte nach wenigſtens an 
dieſe Kunſt erinnert, und mit Geige und Flöte die Harmonie der himmliſchen 
Kunſt oft grauſam ermordet. Das nahe Morgenau blieb hinter dieſem Be⸗ 
ſuche nicht zurück, noch weniger ward ihm der könende Ohrenſchmaus erſpart. 
Nur ſchwer trennten ſich gegen Abend die Maſſen von all' den Orten ihres 
Ausflugs, um noch in den Concertſälen Einkehr zu halten, die am Nach⸗ 
mittage insgeſammt beinahe verlaſſen dageſtanden hatten. Würdig des herr⸗ 
lichen Tages ſchritt auch die Nacht in heller Mondbeleuchtung heran und am 
—.— rüßten Millionen Sterne als ſicheere Unterpfänder eines neuen 
chöͤnen Morgens. 5 

z [Militäriſches.] Im Anſchluſſe an frühere Meldungen ift 
zu berichten, daß für die diesjährigen Diviſions⸗Manöver im Be: 
reiche des 6. Armee⸗Corps ſchon jetzt Vorkehrungen getroffen werden. 
Es handelt ſich nämlich um Aufſtellung der Dislocationspläne, Foura⸗ 
girung der Truppen und ähnliche allgemeine Maßregeln. Wie wir 
bören, ſoll die Gegend zwiſchen Frankenſtein und Münſterberg 
zum Schauplatz für die Herbſtübungen der 11. Diviſion (Commandeur 


Hr. Generalmajor Graf v. Oriolla) auserſehen ſein. Nicht weit da⸗ 


von, und zwar in der Umgebung von Patſchkau, ſoll die 12. Divi⸗ 
ſion (Commandeur Hr. Generallieut. v. Mutius) manövriren. Doch 
wird eine Demarcationsltnie die beiden Territorien von einander tren⸗ 
nen, und ſcheint ſelbſt für die letzten Stadien des Manövers ein ge⸗ 
meinſchaftliches Operiren der Divifionen bis jetzt wenigſtens nicht in 
Ausſicht genommen zu ſein. 

Die Zahl der Augenkranken in der hieſigen Garniſon hat in 
neuerer Zeit nicht erheblich zugenommen. Ein Theil der Patienten iſt 
inzwiſchen von dem Uebel geheilt, ein anderer mußte wegen eingetrete⸗ 
ner Schwächung des Augenlichts in die Heimath entlaſſen werden, und 
einzelne Leute wurden der ferneren Obhut ihrer Ortsbehörden empfoh⸗ 
len. Gänzliche Erblindungen ſind dagegen bisher nicht bekannt gewor⸗ 
den. Erwägt man, welche bedeutende Verheerungen die in allen euro⸗ 
päiſchen Armeen bald mehr oder weniger graſſirende contagiöſe Krank⸗ 
heit ſonſt anzurichten pflegt, ſo iſt die glückliche Bewältigung derſelben 
in unſerer Stadt um fo höher anzuerkennen, als ſich dieſe in ſanität⸗ 
licher Hinſicht eben nicht vortheilhaft auszeichnet. 

= ([Bauliches.] Eine auf dem Salvatorplatze gegenwärtig errich⸗ 
tete Bauhütte nebſt Steinlager hat zu dem unbegründeten Gerüchte Veran⸗ 
laſſung gegeben, daß der Wiederaufbau der abgebrannten Kirche auf jenem 
Platze in nächſter Zeit bevorſtehe. Dies wird jedoch, wenn überhaupt, nicht 
vor Ablauf von 3—4 Jahren geſchehen können, da die bezüglichen Verhand⸗ 
lungen noch ſchweben und ein etwaiger Prozeß ſchwerlich früher ſein Ende 
erreichen dürfte. Nach zuverläſſiger Auskunft gilt das beſcheidene Hüttchen 
mit dem es ur ep Material lediglich der binnen Kurzem in Angriff 
zu nehmenden Neupflaſterung des Platzes. — Wie man vernimmt, hat 
das kgl. Conſiſtorium die Acquirirung der linksſeitigen Bauſtelle am kgl. 
Palais N Ebenſo iſt das Project der Verlegung der Haupt: 
wache vom Ringe auf den Vorplatz des Schloſſes noch in der Schwebe, da 
ſeitens der Militärbehörde beſondere Bedenlen erhoben worden find. Nun ſoll 
ſich ein Privatmann bereit erklärt haben, das Terrain käuflich zu erwerben und 
mit einem dem Commandanturgebäude conformen Wohnhauſe auszuſtatten. 
Es wird mit Recht bezweifelt, ob dieſer Vorſchlag höheren Orts Anklang 
finden wird. 81 bedauern iſt aber jedenfalls, daß eine der wichtigſten Bau⸗ 
ſtellen in der Stadt ſchon eine ſo lange Reihe von Sp brade liegt, und 
wahrſcheinlich noch geraume Zeit unbenützt bleiben ſoll 

— Die ſtatutengemäße General⸗Verſammlung der „conſtitutionellen 
Reſſource im Weißgarten“ fand am verfloſſenen Sonnabend in dem Geſell⸗ 
ſchaftslokale ſtatt. Nach der vom Schatzmeiſter, Hrn. Kfm. Soffner, geleg⸗ 
ten Rechnung betrug im verfloſſenen Vereinsjahre 1860/61 die Zahl der 
wirklichen Mitglieder: 838, der außerordentlichen und Ehrenmitglieder: 24, 
die Summe der Einnahmen: 982 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf., der Ausgaben: 
954 Thlr. 14 Sgr. 11 Pf., ſo daß ſich ein Ueberſchuß von 28 Thlr. 14 Sgr. 
11 Pf. ergab. Bei der hierauf vorgenommenen Neuwahl des Vorſtandes 
erhielten die Herren Soffner, Rotter, Pedell, Werner, v. Zerboni, 
Denzin, Lindner, Lanzke, Otto, Jedzek, Scholz und Schmidt die 
. > 

— uriſten nach Fürſtenſtein werden ſich noch des Orcheſtrions 
eriünern, das von dem geſchickten Mechaniker Müſſig erbaut, in der fürſt⸗ 
lichen Kapelle aufgeſtellt war und jahrelang bei Sonntagsausflügen in dem 
Katalog der Vergnügungen ſtand. Dieſes muſikaliſche Kunſtwerk iſt jetzt auf 
der Neuſchenſtraße in Müſſigs Salon aufgeſtellt und ſeit einigen Abenden 
in Thätigkeit. Auf mechaniſchem Wege ſind in dieſem Orcheſtrion alle In⸗ 
ſtrumente erzeugt, die zur Beſetzung einer volltönigen Muſik gehören und 
dieſe Nachahmung mit ſo ſicherem Geſchick ausgeführt, daß man bei einzelnen 
Piecen den Vortrag einer vollzähligen Militär⸗Kapelle zu hören glaubt. Auch 
die Compofitionen zarterer Empfindung kommen jo rein nüancirt zu Gehör, 
daß ein Beſuch dieſes mechaniſchen Concertes wohl zu empfehlen iſt. 

— Die diesjährige Prüfung der iſraelitiſchen Elementarſchule 
fand Sonntag den 24. d. Mts. in Anweſenheit ihres Reviſors, Hrn. Semi⸗ 
nar⸗Direktors Frankel, und der Vertreter des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten, ſo wie der Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde im Schul⸗ 
lokale (Goldne Radeg. 8) ſtatt und bekundete den ſtrebſamen Geiſt der Lehrer 
wie den lobenswerthen Eifer der Schüler. Am Schluſſe der Prüfung, die 
vorzüglich durch die Klarheit und Sicherheit des Wiſſens, welche die Enter 
in den Disziplinen des Hebräiſchen wie des Elementarunterrichts an den 
legten, überrajchte, beleuchtete der Dirigent der Anſtalt, Hr. Dr. Joſeph, in 
prägnanter Kürze den Zuſammenhang von Schule und Haus und knüpfte den 
Wunſch daran, daß die Anſtalt, die ſchutzlos und nur im Vertrauen auf ihre 
eigene Kraft in die Oeffentlichkeit getreten, ſich recht bald der allgemeinen 
Theilnahme erfreuen möge, deren ſie zu ihrem Gedeihen bedarf. Die Anſtalt, 
in der die Schüler der oberen Klaſſe noch durch beſondern Unterricht für die 
mittlern Klaſſen des Gymnaſiums und der Realſchule vorbereitet werden, ver⸗ 
dient wegen ihrer trefflichen Leiſtungen der jüdiſchen Gemeinde und ihren Ver⸗ 
tretern dringend empfohlen zu werdeu. 


= Es iſt dem königl. Polizei⸗Präſidium zu Berlin an den General⸗ 


Agenten zur Beförderung von Auswanderern, Herrn H. C. Platzmann Mu 
Berlin, berichtet worden, daß ein gewiſſer Hugo Wieszorek aus Amerika 
eine Reiſe nach Schleſien muthmaßlich in der Abſicht unternommen hat, um 
diesſeitige Unterthanen * Auswanderung nach Amerika zu beſtimmen. Die 
königl. landräthlichen Aemter ſind von der königl. Regierung angewieſen, 
dieſen Wieszorek ſorgfältig zu überwachen, deſſen gegen das Geſetz vom 
7. Mai 1853 etwa verſtoßendes Treiben zu inhibiren und hierüber ſofort 
Anzeige zu machen. Aus dem Berichte werden folgende Angaben *. 
theilt: „Wieszorek iſt ein geborener Oberſchleſier, 35 Jahre alt, am 17. Mai 
1826 in Sadan, Sacan oder Sackan (worunter vielleicht Sacken, Kolonie von 
Brune im Kreiſe Kreuzburg oder Sacken, Kolonie⸗Dorf im Kreiſe Oppeln 
zu verſtehen iſt) geboren, Artiſt, und vor 12 Jahren nach Amerika ausge⸗ 
wandert. Während dieſer Zeit hat derſelbe mehrfach mit ſeinen Landsleuten 
in Oberſchleſien wegen deren Auswanderung nach Amerika korreſpondirt und 
iſt nun nach Deutſchland zurückgekehrt, um einer Anzahl von Familien über 
die Verhältniſſe Amerika's perſönlich Aufſchluß zu geben und dieſelben zur Ueber⸗ 
ſiedelung dorthin zu beſtimmen. Nach ſeinen eigenen, dem ꝛc. Platzmann ger 
machten Mittheilungen will er von einem in New⸗York wohnenden Agenten 


L. Lorenz an das Expeditionshaus Ed. Ichon in Bremen empfohlen wor⸗ 


den und durch dieſes auch in den Beſitz der nöthigen Druckſachen, enthaltend 
die Bedingungen der Beförderungsweiſe nach Amerika, gelangt fein, um ſich 
in deſſen Intereſſe zu bewegen und ihm die Perſonen, welche ſich zur Aus⸗ 
wanderung bereit finden laſſen, behufs deren Weiterbeförderung zuzuführen. 
Muthmaßlich gehört ꝛc. Wieszorek zu der Zahl der ſogenannten Runners 
3 in Amerika, deren Geſchäft darin beſteht, den Einwandernden beim 
Zanden, gewohnlich ſchon am Schiffe, unter Vorgeben der Landsmannſchaft, 
ihre Dienſte zur Weiterbeförderung anzubieten und durch ſie ſich einen mög⸗ 
lichſt bedeutenden Gewinn zu verſchaffen. Gegen dieſes Treiben der Runners 
iſt vor einigen Jahren in New⸗Vork das Caſtle⸗Garden⸗Inſtitut zum Schutze 
der Auswanderer gegründet worden, worauf die Erſteren wiederum dahin 
ihre Zuflucht genommen haben, daß alljährlich im Frühjahr und Herbſt 
einige derſelben nach Deutſchland kommen, ſich perſönlich nach ſolchen Ge⸗ 
genden, woſelbſt ſich Luſt zur Auswanderung zeigt, begeben, unerfahrene 
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Perſonen für ihre Zwecke zu gewinnen ſuchen und ſich auf deren Koſten be⸗ 8 1 


reichern.“ 


Breslau, 25. März. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Biſchofsſtr. 7 
4 Stück Hühner, darunter 2 Cochinchina⸗Hühner; Weidenſtraße 17 ein lila 
blau geblumter kattunener Frauenrock, ein grün gemuſterter wattirter Neſſel⸗ 
. ein lila geſtreifter Frauenrock, ein grauwollener Frauenrock mit 
eidenen Streifen und ein weißer Roßhaar⸗Frauenrock; auf einem Neubau 
in der Tauenzienſtraße, einem dort beſchaftigten Tiſchlergeſellen eine goldne 
Spindeluhr, dieſelbe läßt ſich zu beiden Seiten öffnen, das Werk iſt alt, mit 
Stiften eingepaßt und geht aus ſeiner Umfaſſung herauszunehmen; das 
Zifferblatt von Porzellan trägt deutſche 5475 und iſt das in demſelben 
angebrachte Schlüͤſſelloch mit Gold Er aßt; Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 57, 
ein Paar Waſſerkannen von Fichtenholz. (Pol.⸗Bl.) 


Die Feier des königlichen Geburtstages 
in der Pe 


D Muskau, 22. März. Am frühen Morgen hatte ſich die Artille⸗ 


rie- Abtheilung der hieſigen Schützengilde mit den der Gilde gehörigen 
3 vierpfündigen Kanonen — Geſchenk Sr. k. Hoh. des Prinzen Friedrich 
der Niederlande, auf die weſtlichen Höhen begeben und feuerte hier 12 Freu⸗ 
denſchüſſe ab. Um 10 Uhr Vormittags verſammelte ſich die Schützengilde 
auf dem Marktplatze und marſchirte, nachdem die Mitglieder der königlichen 
und ſtädtiſchen Behörden, ſowie die Notablen der Stadt in ihre Mitte auf⸗ 

nommen worden, in die Kirche, zum gemeinſamen Dankgebete. Hiernächſt 


e De: 
Rauamarſch nach dem Markte, gediegene patriotiſche Ansprache ſeitens des 


zẽꝗ ehenden 


Herrn Schützenmajors, begeiſterndes Lebehoch der ganzen Verſammlung, 
nachdrücklich unterſtützt von unſerer Artillerie, na der Nationalhymne 
und demnächſt Parademarſch. Mittags großes Diner, bei welchem es natür- 
lich an warmen Toaſten auf das Wohl des Landesherrn und des erlauchten 
königlichen Hauſes nicht fehlte. Des Abends endlich eine überaus glänzende 
Illumination und Freudenfeuer bis tief in die Nacht. 

—1— Neuſalz, 22. März. Um 6 Uhr Morgens verkündete unter Be: 
gleitung von Kanonenſchlägen ein Choral den Bewohnern die Bedeutſamkeit 
des Tages. Um 8 Uhr verſammelten ſich Magiſtrat, Stadtverordnete und 
Beamte in dem evangeliſchen Schulhauſe, um Zeugen der veranſtalteten 
Schulfeierlichkeit zu ſein und demnächſt gemeinſam dem Gottesdienſt beizu⸗ 
wohnen. Auch in der katholiſchen Kirche und Schule fanden gleiche Feier⸗ 
lichkeiten ſtatt. Die Schützengilde trat um 12 Uhr zuſammen, um der 
Einwohnerſchaft zu zeigen, daß auch für ſie ein hoher Feſttag n 
ſei. Nachmittags 2 Uhr fand ein gemeinſchaftliches Diner in Gründlers 
Hotel ſtatt, bei welchem ſich 71 Perſonen aus allen Ständen betheiligten. 
Den Toaſt auf Se. M. den König brachte Herr Bürgermeiſter Hoffmann 
aus, welchem ein Gedicht auf die deutſche Treue, der ſchönſten Blume aller 
deutſchen Gauen, und ein Hoch auf das geſammte königliche Haus folgte. 
Anſprechende Lieder, von dem Geſangverein vorgetragen, patriotiſche Lieder 
von der ganzen Geſellſchaft geſungen, wechſelten mit heiterem Geſpräch und 

Vorträgen ab und trugen zur belebten Stimmung nicht wenig bei. Eine 
von Herrn Hüttendirector Gläſer in Anregung gebrachte Sammlung zu 
Gunſten unſerer Stadtarmen, trug die Summe von 30 Thlr. 20 Sgr. ein. 
Abends war allgemeine Illumination, beſonders waren die Fabrikgebäude 
der Herren Gebr. Gruſchwitz und die Apotheke glänzend erleuchtet und 
ſinnig decorirt. Der Herr Beſitzer der letzteren ließ zur großen Ergöͤtzlichkeit 
mehrere bengaliſche Flammen abbrennen. Die „Concordia“ hatte einen recht 
hübſchen Fackelzug veranſtaltet, welcher unter Vortritt eines Muſikchors die 
7 durchzog und ſchließlich unter Abſingung der Nationalhymne die 

ackeln zuſammenwarf. Um eines Scherzes zu erwähnen, ſei noch geſagt: 
in armer Handwerker verſicherte unter einem Lichtſtümpfchen der vorüber. 
enge: 
Ein treues Herz für's Vaterland, 
„Sei beſſer, als viel Licht verbrannt. 

Bis ſpät in die Nacht wogte die frohbewegte Menge durch alle Stadttheile. 
H. Hainau, 22. März. Morgens 6 Uhr ertönten Feſtſchüſſe; hierauf 

in den Schulen den Tag berührende Anſprachen, patriotiſche Geſänge und 
feierlicher Gottesdienſt in der evangeliſchen Pfarrkirche, wo ſich die ſtädtiſchen 

und Militärbehörden, die Mitglieder der Gerichts⸗Commiſſion, die des Mili⸗ 

tär⸗Begräbniß⸗Vereins, ſowie die obern Klaſſen der Elementarſchule und 
deren gehrer vereinigt hatten. Das am Nachmittage im Barndſchen Saale 
abgehaltene Diner erfreute ſich der überaus zahlreichen Betheiligung von 
ca. 130 Perſonen aus allen Ständen, und war namentlich auch der Grund⸗ 
beſitz der Umgegend ſtark vertreten. Die von unſerem Rittmeiſter, von 
Meyer, dabei veranſtaltete Sammlung für hilfsbedürftige alte Krieger — 
drei Veteranen waren auch Feſtgenoſſen, ergab die Summe von 36 Thlr., die 
vom Major, Baron v. Senden u. Bibrach auf Reiſicht, auf 136 Thlr. erhöht 
wurde. Durch eine andere, vom Wachtmeiſter Buſſe angeregte Sammlung 
konnten einem hieſigen Unterbeamten, der unter Blücher gefochten, 9 Thlr. 
als Geſchenk zugewieſen werden. — Die Schützengilde hielt Nachmittags 
ein Feſtſchießen ab, wobei Schuhmachermeiſter Kuhle sen. ſich die große 
ſilberne Königsmedaille erwarb. — Im Theater ſprach der Regiſſeur Kuſſe 
einen Prolog vor Aufführung von „Eine feſte Burg“ ꝛc., das auf allgemei⸗ 
nes Verlangen morgen Abend nochmals über die Bühne geht. — Die 

Illumination der Stadt war eine allgemeine; ein Feuerwerk und ben⸗ 

galiſche Flammen erleuchteten den Markt, wo viele Hundert auf⸗ und nieder⸗ 
wogten, patriotiſche Geſänge und tauſendſtimmige Hochs die begeiſterte Liebe 

für Preußens hochgeehrten Herrſcher kundgaben. h 
— Naumburg a. B., 23. März. Geſtern vereinigte ſich bald nach 

Beendigung der kirchlichen Feier unter dem Geleite der hieſigen Schützengilde 

die Einwohnerſchaft aller Stände im großen Saale des 9 * Schützen⸗ 
hauſes zu einem gemeinſchaftlichen ekmable, zu welchem die Veteranen der 

Stadt und nächſten Umgegend als Chrengäfte geladen waren. Hatten ſchon 

während der kirchlichen Feier die herrlichen Worte des Paſtor Horter die 

Gemüther kräftig erweckt, fo rief der auf Se. Maj. ausgebrachte Toaſt des 

Bürgermeiſters den einhelligſten patriotiſchen Jubel hervor. Patriotiſche 

Lieder verherrlichten das 16 und die Folgen dieſer wahren und innigen 

Vereinigung wurden bald ſichtbar, indem jedes Mitglied derſelben wetteiferte, 

den anweſenden alten armen braven Kriegern an dem Abende ihres Lebens 
einen echten Freudentag zu bereiten, und man den Ertrag einer in derſelben 
dewirtten Sammlung einigen anderen Veteranen alsbald zuſchickte, welche 
wegen Krankheit und Altersſchwäche uns die Freude ihrer Gegenwart nicht 
hatten machen können. Die Verſammlung trennte ſich erſt ſpät in der 

Nacht, — nachdem noch 4 Mitglieder derſelben, der Schützenälteſte Töff⸗ 

linger, der Gutsbeſitzer Wolff, der Gaſtwirth Künzel und der Kaufm. 

B. Künzel einen Veteranen in ſehr erheblicher Weiſe unterſtützt hatten — 

mit dem herzinnigen Wunſche: daß Gott, der Herr, den König ſegnen möge! 

W. Landeshut, 22. März. Abends vorher hatte die hieſige Frei⸗ 
maurerloge eine der Sache angemeſſene Vorfeier veranſtaltet, und am 
andern Morgen früh weckte uns die Reveille des hieſigen uniformirten 

Bürgerſchützen⸗Corps zur Feier dieſes feſtlichen Tages. Obgleich Sturm, 

Regen und Schnee Tags vorher in der ausgelaſſenſten Weiſe tobten, ſo 

empfing uns ein freundlicher Morgen, und Sonnenſchein erhellte den ganzen 
in d Das uniformirte Bürgerſchützen⸗Corps verſammelte ſich Vormittags 
m Par 


adeanzuge, um je nach der Confeſſion in beiden Kirchen, woſelbſt ſich 

auch die Behörden eingefunden, ihre Dankgebete für den König darzubrin⸗ 
gen. Nach dem Gottesdienſte war auf dem Ringe Parade und wurde hier 
auf das Wohl Sr. Majeſtät ein dreimaliges „Hoch“ ausgebracht. Im Gaſt⸗ 
Ba „zum Raben“ hatten ſich die höheren Beamten nebſt vielen der ange: 
ehenſten Bürger zu einem Feſtmahle verſammelt, und ebenſo war eine große 

Anzahl Mitglieder des Bürgerſchützen⸗Corps im Gaſthauſe „zu den drei 
Bergen“ zu demſelben Zweck verſammelt und hier ebenfalls mehrere Bürger 
und Beamten Theil nahmen. Während des von dem k. Kreisgerichts⸗Rath 
Röver auf Se. Majeſtät ausgebrachten ſinnreichen Toaſtes ertönten von 
unſerem Burgberge herab ebenſo viel Böllerſchüſſe, als Se. Majeſtät an 
Jahren zählt. Der k. Landrath Hr. v. Klüzow auf Krauſendorf hatte dort 
den Adel der Umgegend beſonders zu einem Feſtmahle verſammelt. — Vom 
ſchönſten Wetter bis ſpät in die Nacht hinein begünſtigt, war Abends allge⸗ 
meine Illumination der Stadt, wobei ſich mehrere Transparente, beſon⸗ 
ders aber bei dem Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. med. Meiſter, Kaufm, 


3 A. Pohl und Apotheker Seidel auszeichneten. Das Bürgerſchützen⸗Corps 


batte unter Fackelbegleitung einen großen Zapfenſtreich arrangirt, wobei zum 
Schluſſe deſſelben mit Muſikbegleitung vor dem Rathhauſe das Lied: „Heil 
Dir im Siegerkranz“ geſungen wurde, in welchen Geſang das zahlreich ver⸗ 
ſammelte Publikum der Stadt und Umgegend freudig kinſtimmte. So endete 
das Feſt, welches noch viele Jahre wiederkehren moͤge; gewiß ein Wunſch, 
den jeder gute Preuße im Herzen trägt. 
zZ Wohlanu, 22. März. Bollerſchüſſe verkündeten den Anbruch, öffent: 
liche Schulfeierlichkeiten und Gottesdienſt in beiden Kirchen fand ſtatt. 
Säͤmmtliches Militär, die Bürgerſchützen, die Behörden der Stadt ꝛc. füllten 
die Gotteshäuſer. Nachmittags ſpeiſten die verſchiedenen Reſſourcen⸗Mitglie⸗ 
der gemeinſchaftlich auf dem Rathhausſaale und bei Kaufm. Hoffmann. 
Die Birgerihüsen hielten ein Königsſchießen und der Victorig⸗Verein feierte 
den Abend durch patriotiſche Lieder und Toaſte. Abends 9 Uhr durchzogen 
fämmtlibe Tamboure der Garniſon, vereint mit der Hornmuſik der Schützen⸗ 
Gilde, die hell erleuchteten Straßen, gefolgt von einer großen Menge, die 
ſich an dem ſeltenen Schauspiel und den zahlreichen Transparenten erfreute. 
S. Strehlen, 22. März. Schon am frühen Morgen ertönten die Gig: 
nale der Bürger⸗Schützen, zur Vorbereitung auf den Auszug zum Königs⸗ 
1 ermahnend; um 7 Uhr erſcholl Muſik vom fahnengeſchmückten Rath⸗ 
austhurm, und die Töne der Nationalhymne verſetzten in die eigentliche 
feſtliche Stimmung, welche den ganzen Tag hindurch dem Leben und Trei⸗ 
ben in der Stadt ein beſonders Feiertags⸗Gepräge 1 0 Gottesdienſt fand 
in allen Kirchen und in der Synagoge ſtatt; die Veteranen erhielten aus 
der Hand des Herrn Landraths v. Lie res unter geeigneter Anſprache an⸗ 
ſehnliche Unterſtützungen (etwa 230 Thlr. wurden vertheilt). Mittags war 
großes Diner im Schießhauſe unter Betheiligung von Mitgliedern der kgl. 
niglichen, bürgerlichen und Militär⸗Behörden ꝛc. Ein Geſchenk des Seifen⸗ 
ſiedermeiſters Exner, beſtehend in einer Medaille zur Erinnerung an die 
Krönung ge Wilhelm III. wurde während der Tafel verloſt, der Er⸗ 
trag — 18 Thlr. 10 Sgr. — wird an die Veteranen und an ſtädtiſche Arme 
vertheilt werden. Abends allgemeine Illumination, namentlich des Markt⸗ 
platzes, fröbliches Treiben an allen Ecken und Enden bis in die Nacht hinein. 
rottkau, 22. März. Die Feier hat heute in gewohnter Weiſe durch 
Gottesdienſt in der katholiſchen wie evangeliſchen Kirche, Paraden der Gar: 
niſon und Schützengilde und Muſik vom Rathhausthurme in der Mittags⸗ 
ſtunde ſtattgefunden. Vormittags 11 Uhr wurden die herkömmlichen 101 
Salutſchüſſe auf dem Exercierplatze abgefeuert 
1 RNeiſſe, 22. März. Nachdem ſchon am Vorabende dieſer Freudentag für 
as ganze Land durch großen Zapfenſtreich angekündigt worden, weckte der⸗ 


U 
Abe an dem Tage ſelbft die Bewohner der Stadt. Am Gymnaſium 


a pra nach einleitendem Geſange Dir. Zaſtra darüber, wie die Jugend! Toaſt ein, welchen der kommandirende Oberſt des 1. ſchleſ. Grenadier⸗Regi⸗ 
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U 
ihren Patriotismus am beſten beweifen könne. Darauf fand die kirchliche Feier 
ſtatt. An der Realſchule war dieſelbe mit der Entlaſſung der Abiturien⸗ 
ten verbunden und auch hier hielt Dir. Sondhaus die Feſtrede. Die 
Offiziere der verſchiedenen Truppengattungen hatten ſich in ihren Speiſean⸗ 
ſtalten zur freudigen Begehung des Tages verſammelt, andere Civil⸗ und 
Militärperſonen vereinte ein Diner in dem kriegeriſch ausgeſchmückten Ref: 
ſourcenſaale. Den Toaſt auf Se. Majeſtät brachte Se. Excellenz General 
v. Mutius aus. Abends waren die Straßen glänzend beleuchtet, zahl⸗ 
reiche Transparente, bengaliſche Flammen, Gasſonnen u. dgl. erfreuten die bis 
ſpät in die Nacht die Straßen durchwogende Menge. Prachtvoll ſah unter 
anderen die Kriegsſchule beſonders von der Neißbrücke aus, wo ſie ſich mit 
ihren vielen Lichtern in der Neiſſe ſpiegelte. in, 

A Glaz. Bereits den Abend vor dem 22, huj. feierte die hieſige Loge 
das Geburtsfeſt unſers ritterlichen Königs. Der 22. huj. begann mit der 
Reveille; um 8 Uhr war in ſämmtlichen Schulen beider Konfeſſionen eine 
entſprechende Anſprache an die Schüler, ebenſo im Gymnaſium, woſelbſt der 
Direktor eine längere Rede hielt. Um 9 Uhr begann der Gottesdienſt in 
den Kirchen. — Parade hatten die Truppen nicht. — Die Wache 190 mit 
klingendem Spiel auf, und bei der Ausgabe der Parole fingen die Geſchütze 
ihre eherne Sprache an; — ein öffentliches Diner war nicht, ſondern nur 
vereinzelte Gruppen aßen gemeinſchaftlich, — es iſt dies, ſeit Referent in 
Glaz iſt, das erſtemal, daß nicht ein gemeinſchaftliches öffentliches Diner 
alle Stände vereinigte. Des Abends war vom Direktor Conradi eine 
Feſtvorſtellung im Theater, und zwar nach geſprochenem Prologe: Zopf 
und Schwerdt“; der Beſuch war ein zahlreicher. Eine allgemeine Illu⸗ 
mination gab der Stadt ein feſtliches Gewand; ein von der ſtädtiſchen 
Behörde remunerirtes Muſikcorps ſpielte vor dem Rathhauſe patriotiſche 
Weiſen, und wurde unter allgemeiner Ai ein dreimaliges Hoch 
von der zahlreich herbeigeſtrömten Menge auf den Monarchen ausgebracht; 
es war dies unbedingt der erhebendſte Moment des Abends. Auch die Ka⸗ 
ſernen zwiſchen dem grünen Thor bis zum böhmiſchen waren feſtlich er⸗ 
leuchtet, und manches paſſende Transparent angebracht, — das ſinnigſte war 
ſchieden hier anzutreffen, es hieß, getragen vom preußiſchen Abler: „Zum 
Sterben, Siegen ſtets bereit!“ Auf dem benachbarten Schäferberg 
loderten 2 mächtige Feuer, — und zeigten unſrer lieben Grafſchaft an, daß 
ſie von treuen Preußen bewohnt ſei, die ſich im Glanze unſeres Königshau⸗ 
ſes gern ſonnen! — 

d. 0. Poln.⸗Wartenberg, 22. März. Schon Früh 6 Uhr tönte vom 
Rathsthurme herab das: „Heil Dir im Siegerkranz“, und bald darauf kün⸗ 
deten auch Kanonenſchüſſe der Einwohnerſchaft den Feſttag an. Um 8 Uhr 
zog, die ſchleſiſchen und preußiſchen Fahnen voran, die evangeliſche Schul⸗ 
jugend in den Klötzelſchen Saal, um hier den Geburtstag unſers allgelieb⸗ 
ten ritterlichen Königs zu feiern. Nachdem Chorgeſänge und Deklamationen 
abgewechſelt hatten, fegte Herr Rektor Kurts in einer gediegenen Anſprache 
der Jugend die Bedeutung des Tages auseinander und ſprach insbeſondere 
über die Fundamente des Patriotismus. Um 9 Uhr verſammelten ſich die 
Beamten der verſchiedenen Behörden, Stadtverordneten, Magiſtratsmitglieder 
und andere eingeladene Gäſte im Rathhausſaale, und nachdem an die in⸗ 
zwiſchen vor das Rathhaus marſchirten Bürgerſchützen der Landrath des 
wartenberger Kreiſes, Herr Baron v. Zedlitz, eine Anſprache gehalten, die 
mit einem dreimaligen „Hoch“ auf Se. Majeſtät ſchloß, begaben ſich die 
Obengenannten, geführt und gefolgt von den Bürgerſchützen, in die evange⸗ 
liſche Kirche, wo Herr Hofprediger Pogantke die beſten Segenswünſche für 
König und Vaterland in einem Gebet ausſprach. — Nach dem beendigten 
feierlichen Gottesdienſte in der katholiſchen Kirche fand auch in der katho⸗ 
liſchen Schule vor zahlreich verſammelten Gäſten eine Feierlichkeit ſtatt, die 
erhebend, würdevoll und nicht ohne angenehmen Eindruck auf alle Anweſen⸗ 
den war; mit Abſingung des Preußenliedes ſchloß auch dieſe Feier. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr verſammelte ein von dem Landrath Herrn Baron v. Zed⸗ 
litz, dem Kreisgerichts-Direktor Herrn Geisberg und dem Bürgermeiſter 
Herrn Hölzel im Gaſthofe „zum weißen Adler“ veranſtaltetes Diner 60 
und mehre Perſonen aus den verſchiedenen Ständen. Den Feſttoaſt brachte 
der Herr Baron v. Zedlitz aus, und ein Feſtlied, gedichtet von Herrn Rektor 
Kurts, verſetzte Alles in Luſt und Frohſinn. Noch der ſpäte Abend ſah 
viele Gruppen in heiterer Laune. 5 N 

62. Falkenberg, 22. März. Nach der kirchlichen Feier fand von Seite 
der Schützengilde ein Feſtſchießen ſtatt, und nach demſelben ein Diner, an 
welchem ſich faſt ſämmtliche Kreisſtände und ſämmtliche königl. und Privat: 
Beamten der Stadt und Umgegend betheiligten. Abends war große Illu⸗ 
anal. bei welcher ſich beſonders das gräfl. Praſchma'ſche Schloß impoſant 
auszeichnete. we g 

MR Nicolai, 22. März. In der katholiſchen Pfarrkirche fand um 
9 Uhr ein feierliches Hochamt ftatt, dem Magiſtrat, königl. Beamten und 
die ſämmtlichen kathol. Schulkinder mit ihren Lehrern beiwohnten. In der 
evang. Kirche war Predigt und Liturgie. Um 11 veranſtaltete der Vorſte⸗ 
her der höheren Privat⸗Lehranſtalt, Rector Gröger, eine Feier, zu welcher 
Magiſtrat, Stadtverordnete, ſo wie Freunde und Gönner der Anſtalt einge⸗ 
laden worden waren. Durch Vortrag religiöſer und patriotiſcher Lieder und 
Gedichte, ſo wie durch eine Anſprache des Vorſtehers über den Satz: „Wie 
Schüler von ihrem Standpunkte aus dem Geburtstag des geliebten Landes⸗ 
vaters würdig feiern ſollen“, bildeten den Gegenſtand der Feier. — Auch in 
den anderen Schulen, jo wie in der Synagoge fanden angemeſſene Feierlich⸗ 
keiten ſtatt. — Abends war die Stadt illuminirt. 

Gleiwitz, 22. März. Früh Morgens ſchon verkündeten Glocken 
und Böllerſchüſſe den Anzug des feſtlichen Tages. Dann war erhebender 
Gottesdienſt in beiden Kirchen und in der Synagoge, und darauf die mili⸗ 
täriſche Parade. Der Markt und die Hauptſtraßen waren mit preußiſchen 
Fahnen und Guirlanden verziert und auf dem Markte fpielte das Trom⸗ 
peter⸗Chor. In vielen Lokalen fanden geſellige Vergnügungen ſtatt und 
was den Glanzpunkt bildet, zu Abend war die Stadt glänzend erleuchtet. 
Sinnige Transparente zeigten ſich an vielen Stellen. Lebhaft wogte die 
Volksmenge durch die Straßen und laute „Lebehochs“ erſchollen wie im 
Innern der Häufer beim frohen Becherllang, fo draußen in fröhlichem Geſange. 

O Zülz. Auch am hieſigen Orte wurde die Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Königs feſtlich begangen, indem die hieſige Schützen⸗Gilde 
am Morgen dieſes Tages in der kathol. Pfarrkirche einen feſtlichen Gottes⸗ 
dienſt abhalten ließ, nach welchem die Mitglieder der Gilde einen feierlichen 
Ausmarſch nach dem Schießhauſe beging, wo ein Prämienſchießen ſtattfand. 
— Am Abend nach erfolgtem Einmarſche wurde auf Anregung der Gilde 
die Stadt feſtlich beleuchtet, während die Kapelle der Schützengilde einige 
Muſikſtücke aufführte. — Eben 8 hat die Iſraeliten⸗Gemeinde in ihrer feſt⸗ 
lich geſchmückten Synagoge dieſes Geburtsfeſt durch eine patriotiſche Feſt⸗ 
Rede, gehalten vom Cantor Hrn. Schindler gefeiert. Vor und nach der⸗ 
ſelben wurden einige patriotiſche Lieder, unter Leitung des Lehrers und 
Chor⸗Dirigenten Hrn. Held, abgeſungen; ſo wie die Gebete für das Wohl⸗ 
ergehen des Königs und des königl. Hauſes verrichtet. 

n Myslowitz, 22. März. Die Feier des Tages wurde durch Feſt⸗ 
Gottesdienſt eröffnet und dann im Laufe des Vormittags an die Armen 
Geldunterſtützung verabreicht. Mittags Feſteſſen, eröffnet vom Kreisrichter 
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Maiys mit einem feierlichen Hoch auf Se. Majeſtät den König. Kaufmann | de 


n Vertreter des Magiſtrats, gedachte in kräftigen Worten des 
königl. Hauſes, dem ſchloſſen ſich mehrere Geſangspiecen an, worunter eine, 
zu dieſer Feier gedichtet, durch Berginſpektor ne n vom 
Chore mit Enthuſiasmus wiederholt wurde. achdem eine Sammlung für 
die Veteranen ſtattgefunden, blieb die Geſellſchaft in vollſter Harmonie bis 
Abends zuſammen. Ein Fackelzug, Illumination und Schützenfeſt ſchloſſen 
würdig die Feier des Tages, 

H. G. Katfcher. Auch unſere kleine Stadt, obwohl an der äußerſten 
Grenze des Vaterlandes gelegen, hat es ſich nicht nehmen laſſen, den hoch⸗ 
wichtigen Tag der Geburt unſeres allergnädigſten Königs durch eine irn 
mination zu verherrlichen. Einzelne Gebäude haben ſich durch den Glanz 
ihrer Beleuchtung beſonders ausgezeichnet. | 

M. Kattowitz, 22. März. Zur Feier des Tages fand ein Diner in 
Welt's Hotel ſtatt. Zu gleichem Zwecke hatten die Arbeiter der hieſigen 
Maſchinenbauanſtalt der eberſchleſiſchen Eiſenbahn, behuſs Pulverankauf 
Geldſammlungen unter ſich veranſtaltet und ein bis zum Abende währen. 
des Bollerſchießen unterhalten. Außer Welt's Hotel ſahen wir andere 
Gebäude nicht illuminirt. T- 

88 Schweidnitz, 24. März. In den Kirchen der Civil⸗ und Militär: 
Gemeinde fand am Morgen des 22. d. M. Gottesdienſt ſtatt. In den Stadt⸗ 
ſchulen hielten die Lehrer an die verſammelte Jugend patriotiſche Anſprachen. 
Der Feſtact im Gymnaſium, zu dem die Spißen der Behörden, die Eltern 
der Jugend und die Gönner des Schulweſens eingeladen waren, fand um 
11 Uhr des Vormittags ſtatt. Derſelbe wurde mit Geſang begonnen und 
beſchloſſen. In ſeiner Rede behandelte Prorector Dr. Schmidt das Thema 
„Heil unſerem Könige von Gottes Gnaden!“ — Unter den üblichen Feſt⸗ 
bezeigungen beging das Militär das Wiegenfeſt des vielgeliebten Königs; 
eben jo der hieſige Veteranen⸗Verein. — Den Einigungspunkt der patrioti: 
ſchen Feier für Militär und Civil bildete das gemeinſame Diner, welches 
Nachmittags 2 Uhr in dem Saale des Gaſthofes zur Stadt Berlin, der zu 
dieſem Zwecke feſtlich decorirt war, gehalten wurde. Daſſelbe war außer⸗ 
ordentlich zahlreich beſucht. Mit Jubel ſtimmten die Verſammelten in den 
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mentes v. Röder auf das Wohl Sr. Maj. des Königs Wilhelm ausbrachte. 
Nach einer Anſprache des Oberbürgermeiſter Glubrecht wurde eine Samm⸗ 
lung für die Veteranen und die Hoſpitaliten veranſtaltet, die ſehr reichlich 
ausfiel. Gegen Ende der Feier, welche Geſang und die Klänge der Muſik, 
welche die Kapelle des 1. ſchleſ. Grenadier⸗Regimentes beſorgte, erhöhten, 
wurde noch manche echte patriotiſche Anſprache gehalten. — Am Abende 
waren die ganze Stadt ſo wie auch die Vorſtädte feſtlich erleuchtet. Die 
Hauptgebäude ſo wie viele Privatwohnungen waren von Guirlanden und 
Fahnen feſtlich geſchmückt. Beſonders gut nahmen ſich aus das Rathhaus, 
ſelbſt der Thurm war erleuchtet —, die Kaſernen und das Gymnaſitum. — 
Am Abende des 21. d. M. beging eine Geſellſchaft von Bürgern und Be⸗ 
amteten das patriotiſche Feſt in einer Vorfeier in dem Saale des Schieß⸗ 
hauſes. An demſelben Abende feierten bei gemeinſamer Arbeit und Tafel 
die beiden hieſigen Freimaurerlogen „zur wahren Eintracht“ und „Herkules“ 
im Lokale der erſteren das erſte Wiegenfeſt Sr. Majeſtät. Am Abende des 
geſtrigen Tages hielt der hieſige Männerturnverein eine Nachfeier in ſeinem 
Verſammlungslokale, dem Saale des Gaſthofs zum deutſchen Haufe, 

. Freiburg, 22. März. Schon in früher Morgenſtunde ertönten vom 
Rathsthume Choräle und patriotiſche Muſikſtücke, ausgeführt von der Ja: 
gerkapelle. Zu gleicher Zeit entfaltete ſich ein prächtiger Fahnenſchmuck auf 
ſtädtiſchen und Privat⸗Gebäuden. Morgens 9 Uhr verſammelten ſich die 
ſtädtiſchen Behörden auf dem hieſigen Rathhauſe und begaben ſich von hier 
aus nach der evangeliſchen Kirche, um dem Gottesdienſte beizuwohnen. 


Gleich darauf folgte das geſammte Offiziercorps, die hieſigen Bürgerſchützen, 


ſämmtliche Schulen der ganzen Dibzeſe und ein großer Theil der Mann⸗ 
ſchaften vom 2. ſchleſ. Jaͤger⸗Bataillon. Nach beendigtem Gottesdienſte mar⸗ 
ſchirte die hieſige Schüzen⸗Gilde nach dem Markte und brachte ein begei⸗ 
ſtert Hoch aus auf Se. Majeſtät den König, ſowie des geſammten königl. 
Hauſes. Nachmittags verſammelte ſich das Offiziercorps, ſowie die Spitzen 
der königlichen und ſtädtiſchen Behörden in dem mit Fahnen, Emblemen und 
Guirlanden geſchmückten Saale des Hillerſchen Hotel zu einem Diner. Den 
Pre welcher auf die Jubel⸗Ouvertüre folgte, hielt der Major von 

lankenſee, worin er mit gediegenen Worten nachzuweiſen ſuchte, woher 
es gekommen, daß das preußiſche Volk jo herzlich an ſeinem Königshauſe 
Antheil nehme, und ſchloß dieſe treffliche, von der garen Verſammlung ſehr 
gut aufgenommene Rede mit einem Hoch auf Se. Maj. den König. Hieran 
knüpfte der Bürgermeiſter Keil einen Toaſt auf Ihre Maj. die Königin 
ſowie des ganzen königl. Hauſes, in den die zahlreiche Verſammlun auf 
das Freudigſte einſtimmte. Die Abſingung eines patriotiſchen Feſt⸗Liedes 
beſchloß das Diner. Bei eintretender Dunkelheit wurde die ganze Stadt, 
von dem herrlichſten Wetter begünſtigt, auf das Glänzendſte erleuchtet, 
Selbſt die älteſten Perſonen am hieſigen Orte können ſich nicht erinnern, 
jemals eine ſo prächtige Illumination in Freiburg geſehen zu haben. Auch 
nicht ein Haus iſt unheleuchtet geblieben. Beſonders zeichnete ſich 
aus: die Palais der Herren Kramſta, das Rathhaus, der Rathsthurm, 
der Gaſthof zur Burg und die Fabrikgebäude. Die ganze Einwohnerſchaſt 
war auf den Beinen und wogte bis in die ſpäte Nachtzeit, ſich an den humoriſtiſchen 
Transparenten ergötzend, auf den Straßen. — Auch der Armen wurde ge⸗ 
dacht. Bürgermeiſter Keil, Ehren⸗Mitglied des Nationaldanks, händigte 
ſämmtlichen Veteranen am hieſigen Orte ein Geldgeſchenk ein, und mehrere 
Wohlthäter am hieſigen Orte bedachten ſowohl die Nahen wie auch einige 
alte Krieger aus den Nachbardörfern mit anſehnlichen Geld⸗Unterſtützungen. 

E. Ohlau, 22. März. Um 6 Uhr Früh fand Reveille auf dem Schloß⸗ 
platz, ausgeführt vom Muſikchor des 1. ſchleſ. Huſaren⸗Rgts. Nr. 4, und um 
11 Uhr große Parade ſtatt, welche von dem Maj. v. Koep abgenom⸗ 
men wurde. In der höheren Bürgerſchule hatten ſich außer den e 
auch eine zahlreiche Verſammlung von Gönnern der Anſtalt eingefunden. 
Nach einem Geſange, welcher die Feier einleitete, hielt Dr. Scholz 
die Feſtrede. Mittags 12 Uhr ſpielte die Stadtkapelle vom Rathhaus⸗ 
thurme den Choral: „Lobet den Herrn, den mächtigen König der Erden.“ 
Die Schützengeſellſchaft, welche ſich b einem gemeinſchaftlichen Diner im 
Schießhausſaale verſammelt hatte, hielt ein Preisſchießen ab, wobei der 
Schmiedemeiſter Panke den beſten Schuß machte. Im Gaſthof zum gelben 
Löwen hatte ſich ebenfalls eine zahlreiche Verſammlung zu einem Feſteſſen 
eingefunden, wobei Maj. v. Koehlichen den Toaſt auf Se. Maj. den Kö⸗ 
nig ausbrachte. Den Schluß der Feierlicherlichkeit bildete eine Feſtvorſtel⸗ 
lung der hier weilenden Stegemann'ſchen Schauſpielergeſellſchaft. Zur Auf⸗ 
führung kam: „Wie geht's dem Könige?“ von Arthur Müller. 

„ Königshütte, 22. März. Die Sein: des Tages verkündeten hier 
beim Grauen des zug i und auf den Hüttengebäuden und 
dem Thurme des % enbaufes der Grube waren Fahnen auägejtedt. Früb⸗ 
zeitig, um halb 6 Uhr, vereinigten ſich nach altem Gebrauch die Beamten 
der Königsgrube mit den Bergleuten vor deren Einfahren in die Grube 
zum Gebet, ein Feſtlied wurde geſungen und dann Sr. Majeſtät von der 
pelammden Mannſchaft ein „Glück auf“ gebracht. An dem im Wernicke⸗ 
chen Gaſthauſe 5 e ee ſtattgefundenen Mittagsmahl hatte ſich der 
größere Theil der hieſigen Beamten und Einwohner aus 55 betheiligt. 

＋ e 22. März. Heute verſammelten ſich über 30 Perſonen 
zu einem gemeinſchäftlichen Diner im Gaſthofe zum weißen Adler. Der 
königl. Kreis⸗Gerichts⸗Direltor Hr. Cirves brachte den Feſt⸗Toaſt aus. Die 
hieſige Schützen⸗Gilde feierte den koͤnigl. Geburtstag Tages zuvor durch 
einen ſolennen Zapfenſtreich, am Tage ſelbſt durch einen Ausmarſch nach 
dem Schützenhauſe, dem ein Gottesdienſt in den beiden Kirchen voranging. 


+ Glogau, 23. März. Auf dem hieſigen königlichen evangel. Gymna⸗ 
ſium wurde geſtern das Schuljahr geſchloſſen. Das b 
enthält zunächſt eine Abhandlung des Oberlehrer Dr. Simon über: „ebene 
und ſphäriſche Krümmungslinien“ und die Schulnachrichten. Beim Beginn 
des neuen Curſus 1860 belief ſich die Zahl der Schüler auf 249. Neu auf⸗ 
genommen wurden 50, mithin beſuchten während des Sommerſemeſters 299 
Schüler die Anſtalt. Beim Beginn des Winterſemeſters verließen 21 Schü⸗ 
ler die Anſtalt, während 22 neu aufgenommen wurden, ſo daß ſich die Schü⸗ 
lerzahl auf 290 belief. 


Liegnitz, 24. März. [Stadtverordnetenverſammlung.] In 
der öffentlichen Stadtverordneten⸗Verſammlung am 23. März wurde das 
e 3 Erhebung des Schulgeldes in der Stadtſchule vorgeleſen, nach 
welchem eine Ermäßigung ſtattfinden ſoll. Auch noch andere Vorſchlaͤge 
wurden mitgetheilt, daß z. B. das sklaſſige Schulſyſtem in ein Gklaf 
umgewandelt werden möchte u. ſ. w. Ferner wurde beſchloſſen, daß eine 
Anzahl Abbildungen des Lutherdenkmals zu Worms als Prämie für Stadt⸗ 
ſchüler angekauft werden ſollen. 
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i Kanth, 24. März. [Naturhiſtoriſches.] Im 10 des Particu⸗ 
liers Herrn Schäfer in hieſiger Vorſtadt bewegte ſich täglich allerlei Ge⸗ 
lügel. Dieſer Tage hörte man ein ungewöhnliches . dieſer ge⸗ 
ederten Geſellſchaſt. Man eilt herbei und ſieht, wie ein Truthahn unter 
wüthendem Gekoller einen Sperber (Falco nisus) unter den Füßen bat, 
ihn zerzauſt, ihm den Kopft abreißt und dieſen über den Zaun ſchleudert und 
auch dann noch in argen Zorn geräth, wenn man ihm den todten Vogel 
eigt. Der lecke Räuber mochte nicht vermuthet haben, daß die Täubchen 
ſich eines ſolchen Schutzes zu erfreuen haben. 


W. Landeshut, 23. März. Die letzte Nr. unſers Wochenblattes (12) 
enthält eineu gediegenen Aufſatz zur Bildung eines „Gewerbevereins“. 
Möchten ſich doch Männer finden, welche mit Ausdauer ein ſo nützliches, 
man kann wohl ſagen nothwendiges, Inſtitut für uns hier in's Leben rufen 
möchten, denn an Theilnehmern wird es gewiß nicht fehlen, wenn nur erſt 
der Anfang gemacht iſt. Die Bezeichnung „Handwerkerverein“ halten 
wr übrigens für angemeſſener, und leuchtet auch aus der ganzen Darſtellung 
überall hervor, daß der Verfaſſer des Artikels nur einen ſolchen im Auge 
gehabt. — Die Ausfiht, daß wir Gasbeleuchtung doch noch erhalten 
werden, gewinnt inſofern immer mehr an Wahrſcheinlichkeit, als die Subſcrip⸗ 
tion auf Flammenbedarf alle Erwartungen übertroffen hat. 


5 Neiſſe, 23. März. [Philomathie. — Inſtrumental⸗Verein.— 
Realſchule.] Die Philomathie, welche Dinstag zugleich ihr Stiftungsfeit 
und Königs 11 7 55 beging, wurde an dieſem Abend durch einen inte⸗ 

echtsanwalt Lebenheim in Ottmachau über die 


Bach. — Die 
Realſchule hat nach ihrem Programm, dem eine Abhandlung des Di 

Dr. Sondhauß: „Ueber die durch Temperaturverſchiedenheit ſich ber ren: 
der Körper verurſachten Töne“ beigegeben ijt, 10 ordentl. Lehrer und 4 Hilfsleh⸗ 
rer. Die Zahl der Schüler betrug am Anfange des Schuljahres 198, am Ende 
176, von denen die Eltern von 92 in N 
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wohnen; 102 find kabel, 
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64 evangeliſch, 44 jüdiſch. Alle drei Abiturienten haben das Abiturienten: 
examen beſtanden. - 


A Glaz, 23. März. [Wochen⸗Bericht.] In einer Ihrer letzten 
Nummern erwähnt ein Correſpondent aus dem Rieſengebirge, daß bei Kun⸗ 
nersdorf ein Stück Bernſtein gefunden worden ſei, — nun denn, vor etwa 
4 Monaten refexirte auch ich Ihnen, daß bei uns und zwar auf den Feld⸗ 
marken von Nieder⸗Schwedeldorf ein fauſtgroßes Stück Bern: 
ſtein gefunden worden ſei. — Den 21. März zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends 
hatten wir das erſte und zwar ziemlich ſtarke Gewitter, begleitet mit 
einem heftigen Winde und Regen; wie man hört, ſoll es in Eiſersdorf 
eingeſchlagen haben. — Heut den 23. März endet das Schwurgericht, wel⸗ 
ches diesmal, unter dem Vorſitz des Appellationsgerichts⸗Rathes Kreis, 
nur 5 Tage gedauert hat. n dem benachbarten Städtchen Reinerz 
wird bereits der Grund abgeſteckt zum neuen Badehauſe und wird daher 
wohl noch dieſes Jahr unter Dach kommen; es ſollen gegen 40 Bade⸗Cloſets 
darin placirt werden; ob die Wannen von Marmor oder Zink mit Kupfer⸗ 
boden, iſt noch fraglich — doch ſteht jedenfalls zu erwarten, daß es allen 
Anforderungen des Comforts entſprechen und eine Zierde des Bades werden 
wird. Herr Bürgermeiſter Bayer nimmt ſich des Baues mit aller Energie 
und Umſicht an. 


62. Falkenberg, 22. März. (Vereidigung. — Konzert.] Vorge⸗ 
tern wurde hier die Landwehr erſten und zweiten Aufgehots durch den Hrn. 
berſtlieutenant v. Gellhorn auf Se. Majeſtät vereidigt. — Was hier, 
wo jo außerordentlich wenig Sinn für Muſik herrſcht, faſt unmöglich ſchien, 
iſt dem Kreisgerichts⸗Sekretär Herrn Pohl, wie neulich in Löwen, auch hier 
doch möglich geworden, nämlich ein Vokal⸗Konzert zu arrangiren; es wurden 
am Sonntag zum Beſten armer Confirmanden „Die ſieben Worte“ aufge⸗ 
ührt. Herr Pohl hat ſich dadurch nicht nur um die armen Confirmanden, 
ondern auch um das muſikliebende Publikum verdient gemacht, das nur 
wünſchen kann, derſelbe moch ſich öfter ſolchen Aufführungen unterziehen, 
da dadurch das Intereſſe für Muſik gehoben werden wird, was namentlich 
in Betreff unſerer ſchlechten Kirchenmuſik wegen recht ſehr zu wünſchen iſt. 


aß. Polniſch⸗Wartenberg, 23. März. Wenn wir einen Rückblick auf 
die genoſſenen geſelligen Wintervergnügungen werfen, fo geſtehen wir gern, daß 
der Winter durchaus nicht zu den verlorenen zu zählen iſt. Zwei Reſſouren, 
von denen die eine bei Krieger's die Beamtenwelt, Landwirthe, Lehrer und 
Kaufleute vereinte, die andere bei Kloetzels Bürger und Beamte zu ihren 
fee zählte, wetteiferten, ihren Mitgliedern vergnügte Abende zu ver⸗ 


chaffen. Amüſirte ſich die Kloetzel'ſche Geſellſchaft bei Tanz und Geſell⸗ 
chaftsſpielen, jo bot die Krieger'ſche alles Mögliche auf, ihre Mitglieder 
außerdem auch noch durch Konzert, Deklamation und Theater zu unterhalten. 
Hiernach werden Sie glauben, wir führen hier ein ſehr geſelliges Leben, und 
doch — doch leiden auch unſere ſozialen Verhältniſſe an jener kleinſtädtiſchen 
Krankheit, die noch immer — leider vergebens — den Arzt ſucht, der fie 
heilen fol. — Die Ausſicht, unſern allverehrten genialen Landsmann Hrn. 
von Ri auch bei uns einmal zu ſehen, iſt leider etwas in die Ferne 
erückt, da, wie wir hören, vor dem Monat Auguſt wir auf ſeine Hierher⸗ 
funft nicht zu rechnen haben. — Seit längerer Zeit werden die hieſigen 
Einwohner durch bei Nachtzeit und mit Frechheit verübte Diebſtähle und 
Einbrüche beunruhigt — hoffentlich wird es den unausgeſetzten Bemühungen 
unſerer thätigen Polizei bald gelingen, den Dieben auf die Spur zu kommen 
und ihnen ſo das Handwerk — wenigſtens auf ein Paar Jahre — zu legen. 


22 Krappitz, 23. März. [Zur Tagesgeſchichte.] Königs Ge⸗ 
burtstag wurde hier in der üblichen Weiſe durch beſonderen Gottesdienſt 
in beiden Kirchen geſeiert, an welchem ſich auch die hieſige Schützengilde be⸗ 
theiligte. Abends waren zahlreiche Häuſer illuminirt. Am 20. d. M. iſt 
die über die Oder führende Schiffbrücke wieder aufgefahren worden, da jene 
ihren gewöhnlichen niedrigen Stand erreicht hat. Der Verkehr mit der 
Eiſenbahn iſt dadurch um Vieles erleichtert. Leider hat der Weg von der 
Oder bis an das Dorf Ottmuth, dem Anfangspunkte der großſtrehlitzer 
Chauſſee, auch in dieſem Jahre keine Verbeſſerung erfahren. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen liegt klar am Tage. Bei der heutigen Control⸗ 
Verſammlung wurden die Reſerve⸗ und Landwehr⸗Mannſchaften aufs Neue 
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4 Gleiwitz, 23. März. F nBeN Am 20. und 21. d. Mts. 
and im Lokale der Knabenſchule die öffentliche Prüfung der Zöglinge der 
ſſeneliliſchen Gemeindeſchule ſtatt. Sie zeigte, daß die Lehrer der Anſtalt 
mit rühmenswerthem Eifer gearbeitet haben, und waren die Leiſtungen der 
Schüler und Schülerinnen im Deutſchen, Hebräiſchen, Lateiniſchen und Fran⸗ 
öſiſchen wie in allen Realien wahrhaft recht erfreulich. — Auch in der 
Pbbreſchen höheren Töchterſchule, die aus drei Klaſſen beſteht, und in wel⸗ 
cher die öffentliche Prüfung heute ſtattfand, traten recht lobenswerthe Re⸗ 
ſultate in den Leiſtungen der Schülerinnen hervor, als im Deutſchen, Fran⸗ 
zöſiſchen und Engliſchen und in allen Realgegenſtänden. Die Anſtalt be⸗ 
wies, daß ſie ſehr vortheilhaft ſich entwickelt und die Prüfung befriedigte 
vollkommen die vielen Anweſenden und erfreute ſich einer beſonders regen 
Theilnahme. c 

Notizen aus der Provinz.) Gbrlitz. Wie der „Anzeiger“ 
— een zu Oſtern d. J. der bisherige Hilfslehrer in Hirſchberg, Herr 
Wildt, und der Schulamts⸗Kandidat Herr Scholz aus Breslau, letzterer 
interimiſtiſch bis zum Eintritt des Mathematikus Herrn Dr. Maywald, 
in das Lehrer⸗Kollegium unſeres Gymnaſiums eintreten, aus dem ſeit 
Oſtern v. J. nicht weniger als vier Mitglieder ausgeſchieden ſind. — Das 
Projekt, am 23. und 24. Mai hierſelbſt eine Thierſchau zu veranſtalten, 
iſt von den Vorständen der landwirthſchaftlichen Vereine aufgegeben worden. 
Dag verſpricht die am Aten k. Mts. in dem Muſeum der naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft abzuhaltende General⸗Verſammlung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine recht intereſſant zu werden. Es kommen nicht allein wichtige 
national⸗okonomiſche und landwirthſchaftliche Fragen (z. B. Hypotheken⸗ 
Verſicherung, Flachsbau) zur Verhandlung, und die Vorträge darüber ſind 
anerkannt intelligenten und ſachkundigen Vereinsmitgliedern übertragen 
worden, ſondern es wird auch der Profeſſor Dr. Stöckbardt aus Tharand 
anweſend ſein und eine ſeiner berühmten chemiſchen Feldpredigten halten. 
— Bei dem am 2lften d. Mts. hier abgehaltenen Viehmarkte waren zum 
Verkauf ausgeſtellt: 321 Pferde, 601 Stück Rindvieh, 59 Schweine. 

+ Lauban. Unſere Stadtverordneten⸗Verſammlung veröffentlicht jetzt 
ebenfalls ihre Protokolle ſelbſtſtändig. — Rückſichtlich einer für den Herrn 
Bürgermeiſter Ackermann beantragten perſönlichen Zulage find Diffe⸗ 
renzen zwiſchen Magistrat und Stadtverordneten entſtanden, die durch 
eine gemiſchte Kommiſſion zum Austrage gebracht werden ſollen. — Der 
Gewerbeverein hat 1 im Laufe des Sommers ein größeres 
ewerbliches Feſt zu veranſtalten. 5 ’ 

a = a burg, n Kodersdorf und in Moholz haben zwei Perſo⸗ 
nen in der verwichenen Woche ihrem Leben durch Selbſtmord ein Ende 
cht. — Der am 2lften d. Mts. angeſtandene Termin behufs Subha⸗ 
aun des p. Gersdorffſchen Rittergutes Rothenburg nebſt dem Gute 
rmersdorf, ſammt dem Wehrbruch, dem Nieder⸗Vorwerk zu Noes und 
dem Erbgut Gehege ist ohne Reſultat geblieben, da die Subhaſtation noch 
in letzter Stunde rückgängig gemacht wurde. 

O Glaz. Wie unſer „Volksblatt“, welches jetzt den lokalen Intereſſen 
ein ſehr aufmerkſames Auge zuwendet, meldet, wurde am vorigen Dinstag 
auf dem Markt ein der Rotzkrankheit verdächtiges Pferd aus Habelſchwerdt 
in Kontumaz geſtellt. — Das am Mittwoch im Gymnaſialſaale zum Be: 
ſten des biefigen Vereins für Armen: Krankenpflege stattgefundene Kon 
au brachte ſehr gelungene Leiſtungen, ſo daß die Aufführenden ſich Ehre 
einlegten. g 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Aus den Akten der Handelskammer Rep. II. B. 42. Die Petition an das 
Abgeordnetenhaus betreffend die Oderregulirung, bereits Ende des vorigen 
Monats von hier e he 8 

es Hau 

Vor einem Jahre haben wir uns in Gemeinſchaft mit den Vorſtehern 
der Kaufmann aft in Stettin und Frankfurt dem hohen Hauſe mit dem 
ausführlich motivirten Antrag genaht, . £ 

Hochdaſſelbe möge einer hohen Staatsregierung anempfehlen, der ihr 
eſetzlich obliegenden Verpflichtung zur Herſtellung der Schiffbarkeit des 
derſtroms, ſei es durch Verwendung bereiter Mittel, oder durch Be⸗ 

nutzung des Staatscredits ohne Zögerung nachzukommen. g 

Die Magiſtrate Stettin und Frankfurt, desgleichen der hieſige landwirth⸗ 
schaftliche Special⸗Verein hatten ſich dem Antrage angeſchloſſen. 

Fer zu derſelben Zeit in Berlin verſammelt geweſene Handelstag erhob 
denſelben in der Deciſive wie in der Begründung gleichſam zur Geſammt⸗ 
bitte des ganzen preußiſchen Handelsſtandes. 0 

Der Nericht Ihrer Commiſſion für Handel und Gewerbe vom 1. Mai 
1860 erklärte nach ausführlicher Darlegung aller in Betracht kommenden 

Momente die Petition für durchaus begründet und trug auf Ueberwei⸗ 
2 je die Staatsregierung zur Berückſichtigung an. Dabei waren bejon- 
der die weſenilchen Batzüge anerkannt, welche die Beſchleunigung (mötbi- 
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genfalls auf dem Wege der Anleihe) gegenüber dem von der Regierung aus⸗ 
geſprochenen Plane habe, die Regulirungsarbeiten nur wie bisher, nach 
maßgabe der verfügbaren Mittel fortzuſetzen. Das hohe Haus trat 
dem Antrage der Commiſſion bei und erhob denſelben ſolchergeſtalt zum 
Beſchluß der Landesvertretung. 

Gleichwohl blieb Alles beim Alten. . 

Auf unſeren Su d für 1859, der ſelbſtverſtändlich ebenfalls in 
mehrfacher Beziehung des hier in Rede ſtehenden Gegenſtandes gedachte, 
teferibirten Se. Excellenz der Herr Handelsminiſter unterm 2. Nov. v. J. 

„Mit der Oderregulirung könne nur, wie bisher, nach Maßgabe der 
zu dieſem Zwecke verfügbaren anne f werden und bleibe 
zu hoffen, daß auf dieſem Wege allmählich das Ziel erreicht werde.“ 

Als über dieſen troſtloſen Beſcheid in unſerer Mikte verhandelt wurde, 
war man ſich darüber klar, wie es weniger auf das unbeſtimmte Maß der 
verfügbaren Mittel, als vielmehr darauf ankomme, bis zu welchem Grade 
man von der Nothwendigkeit der Stromregulirung an entſcheidender Stelle 
überzeugt ſei. Die Staatsregierung ſcheint die letztere für ein recht nütz⸗ 
liches Unternehmen, für nothwendig, für zwingend aber nicht zu erachten. 
Sonſt wüßte dieſelbe die Mittel, wie zu anderen, ſo auch zu dieſem Zwecke zu 
beſchaffen, ganz beſonders zu einer Zeit, in welcher auf nachhaltige Stärkung der 
Steuerkraft am meiſten Bedacht genommen werden muß. Wir ſind keine Freunde 
franzöſiſcher Zuſtände, wir wiſſen, wie auch in Finanz⸗Angelegenheiten ziem⸗ 
lich ſchrankenlos daſelbſt verfahren wird, und der ſchließliche Erfolg dieſes 
Verfahrens trotz aller beruhigenden officiellen Ausweiſe noch dahin ſtebt, 
aber in Abrede ſtellen können wir nicht, daß es uns zuweilen ſo ſcheinen 
will, als ob zum wenigſten der Werth productiver Verausgabungen in maß⸗ 

ebenden Kreiſen dort mehr gewürdigt werde, als bei uns. Schon in un⸗ 
erem vorjährigen Berichte wieſen wir auf die Verwendung hin, welche nach 
des Kaiſers ausdrücklichem Befehl der Net der letzten franzöſiſchen Kriegs⸗ 
anleihe im Betrage von 100 Millionen gefunden hat. Die Communi⸗ 
cationsmittel ſollten damit verbeſſert, und 42 Millionen al⸗ 
lein auf die Binnenſchifffahrt (außer den etatsmäßigen Summen) 
verwandt werden. Chrakteriſtiſch und der Betonung werth iſt auch, was 
die franzöſiſche Thronrede bei Eröffnung der Legislativen vom 4. d. M. in 
dieſer Beziehung enthielt: „Was das Innere betrifft, ſo haben alle genom⸗ 
menen Maßregeln den Zweck, die landwirthſchaftliche, induſtrielle und com⸗ 
merzielle Production zu vermehren. Wir haben die Steuern auf Primitiv⸗ 
ſtoffe vermindert, einen Handelsvertrag mit England unterzeichnet, und um 
dieſe ofonomifhen Reformen zu verwirklichen, mußten wir auf 90 Millionen 
jährlicher Einnahmen verzichten.“ Wir meinen, ſo wenig der Aufhebung der 
Durchfuhrzölle, der Ermäßigung der Rheinabgaben, der Ablöfung des Sta⸗ 
derzolles jemals der Mangel ausreichender Mittel zur Deckung der entſtehen⸗ 
den Ausfälle reſp. zum Zweck der Ablöſung entgegengehalten werden möch⸗ 
ten, ſo wenig ſollte die königliche Staatsregierung auch in dieſem Falle 
fortwährend von dem beſchränkten Maß ihrer verfügbaren Mittel reden. 

Wir halten uns verpflichtet, keine Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, 
ohne an die dringende Nothwendigkeit der Stromregulirung zu erinnern. 
Es würde zu weit führen, hier die zahlloſen Klagen anzuführen, welche bald 
aus den oberſchleſ. Berg⸗ u. Hütten⸗Diſtricten, bald aus dem Schifferſtande 
der längs der Oder belegenen Städte, bald aus der Mitte der Handels: und 
Geſchäftswelt, bald aus landwirthſchaftlichen Kreiſen, ungeachtet durchſchnitt⸗ 
lich bedeutend beſſeren Waſſerſtands im abgelaufenen Jahre, zu unſeren Ohren 
gedrungen ſind und noch fortwährend dringen. Die bei der Elbſchifffahrt 
intereſſirten Kaufmannſchaften haben im abgelaufenen Jahre für die Freiheit 
der Elbe unabläſſig gewirkt, und die Staatsregierung widmet auch dieſer 
Angelegenheit die ſorgſamſte Aufmerkſamkeit. Wir ſind überzeugt, die Elb⸗ 
zölle werden in kurzer Zeit fallen. Um jo mehr aber iſt es nöthig, daß von 
den hier in Betracht kommenden Provinzen die Elbe zu Waſſer erreicht wer⸗ 
den kann. Im Uebrigen haben wir Neues nicht anzuführen und Früheres 
brauchen wir hohem Hauſe gewiß nicht zu wiederholen. Nur zweier Vor⸗ 
gänge wollen wir noch kurz exwähnung thun. 

unächſt kommen vom 1. März d. J. die Durchfuhrzölle in Wegfall. Es 
iſt uns mehrfach bei unſeren, die Oder⸗Regulirung betreffenden Beſtrebungen 
von bald mehr, bald made: officieller Seite her der Einwand begegnet, 
daß ein Haupthinderniß der Ausführung darin liege, daß die Staatsregierung 
ein auf den Strombau zu verwendendes Kapital nicht durch eine mäßige 
Schifffahrtsabgabe ſich wieder bezahlt machen könne, und daß ſolche Heim⸗ 
zahlung des Präcipuums aus den öſtlichen Durchgangs⸗Intraden und der 


damit in Verbindung ſtehenden Zollverträge nicht zuläſſig ſei. Wir geben T 


daher beſſerer Erwägung ergebenſt anheim, wie in dieſer Richtung der ver⸗ 
änderten Sachkage für die in Rede ſtehende Angelegenheit Nutzen zu ziehen 
iſt. Wenn gleich keine beſonderen Freunde von Stromabgaben, erſcheint uns 
doch das Ziel, welches wir unabläſſig verfolgen, ſo groß und wichtig, daß 
wir eine mäßige Schifffahrts⸗Abgabe für einen geringen Preis erachten, und 
dabei überzeugt find, derſelbe würde von jedem Intereſſenten der regulirten 
Oder mit wabrer Freude entrichtet. 

Sodann führen wir noch an, daß wir uns am 1. November v. J. auch 
an den zu der Zeit hier verſammelt geweſenen Provinzial⸗Landtag wandten, 
mit der Bitte, auch ſeinerſeits der ven Angelegenheit näher zu treten. 
Wie von einer einſichtigen Vertretung ſchleſiſcher Intereſſen nicht anders zu 
erwarten war, hat dieſelbe unſeren Wunſch nicht unberückſichtigt gelaſſen. 
In ſeiner Sitzung vom 15. November 1860 hat der Ae her den 
Antrag ſeines Ausſchuſſes entgegengenommen. Derſelbe lautete (folgt der 
bekannte und ſeiner Zeit ausführlich mitgetheilte Antrag und der darauf ge⸗ 
9 eg der Provinzialſtände. Hieran reiht ſich die Schlußbitte der 

etentin: 

Wir bitten ehrerbietigſt: 78. 

Hohes Haus wolle der in Rede ſtehenden Angelegenheit eine wiederholte 

und dringende Fürſprache widmen, und für den Fall, daß ungegachtet 

zum Theil veränderter Sachlage in Betreff der Beſchaffung der erfor⸗ 
derlichen Mittel günſtigere Ausſichten Hochdemſelben ſich nicht eröffnen 
ſollten, die Staatsregierung um ſchleunige Einleitung der vom IAten 
chleſiſchen Provinzial⸗Landtage beantragten Maßnahmen angehen. 
reslau, 27. Februar 1861, 

Die Handelskammer. 


Aus Oberſchleſien, 20. März. Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, 
daß ſchleſiſches Coaks⸗Roheiſen jetzt wieder auf dem berliner Markt 
Abſatz findet und demſelben ſeiner Qualität nach dem engliſchen, ſchotti⸗ 
ſchen ꝛc. gegenüber, jedenfalls gleichgeſteilt, wenn nicht gar der Vorzug ge: 
geben wird. Insbeſondere foll ſich das Roheiſen von den tarnowitzer Hütten, 
der tarnowitzer Ackien⸗Geſellſchaft für Bergbau und Eiſenhütten⸗Betrieb ge⸗ 
börend, unter dem Namen „Tarnowitzer Marke“ bekannt, jo auszeichnen, 
daß man gern für dieſes Eiſen einige Silbergroſchen pro Centner gegen jedes 
andere mehr zahlt, weil es ſowohl für Puddlings⸗ als Walzwerke, insbeſondere 
aber auch für Maſchinenbau⸗Anſtalten vorzüglich geeignet iſt; dieſes Eiſen 
hat ſich bereits eines ſehr guten Rufes zu erfreuen, was durch die anhaltend 
eingehenden Beſtellungen bei genannter Hütte beſtätigt wird. Wenn auch die 
ſchleſiſchen Hüttenbeſitzer bei den jetzigen Preiſen keinen beſonderen Gewinn 
haben, ſo würden ſie doch zum Fortbetrieb ermuthigt bleiben, wenn die Eiſen⸗ 
bahnfrachten ermäßigt eh auf 1 Pfennig pr. Centner und Meile auf 
allen Bahnen gleichmäßig, (wie dies bereits bei der oppeln⸗tarnowitzer Bahn 
der Fall iſt) feſtgeſetzt werden möchten, um die Concurrenz jedes andern 
Eiſens ſowohl in Berlin als andern bedeutenden Conſumtions⸗Orten beſtehen 
zu können, denn der gegenwärtige Abſatz nach Berlin wird nur durch das 
jetzige gute Fahrwaſſer in der Oder ermöglicht. Wenn daher, wie es allbe⸗ 
kannt iſt, das Wohl und Wehe vieler Tauſenden von der Eiſeninduſtrie in 
Schleſien abhängig iſt, ſo iſt wohl der ſchon oft erwähnte beſcheidene Wunſch 
Berker it, daß die Oder⸗Regulirung an geeigneter Stelle endlich Berück⸗ 
ichtigung finden möchte, (B. u. H. Ztg.) 


+ Breslau, 25. März. [Börſe.] Bei fortdauernder Geſchäftsſtille 
behaupteten ſich die Courſe feſt. National⸗Anleihe 51 Geld, Credit 55 bez. 
und Br., wiener Währung 68% —67% bez. und Geld. Von Eiſenbahnaktien 
wurden Tarnowitzer a 34% —34% gehandelt. Fonds etwas matter. 

Breslau, 25. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.)] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 10—11 Thlr., mittle 12, —13% 
Thlr., feine 14—14% Thlr., hochfeine 15—15% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert; ordinäre 8—11 Thlr., mittle 12½—15 Thlr., feine 16% —18% 
Thlr., hochfeine 20—22 Thlr. ; ? 

Roggen (pr. 2000 Pfund) weichend; pr. März und März April 46% 
Thlr. Br., April⸗Mai 47—46% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 46% Thlr. bezahlt, 
Juni⸗Juli 47½—47 , Thlr, bezahlt. N 28 

Rüböl matter; gek. 50 Ctr.; loco, pr. März, März⸗April und April⸗Mai 
10% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 11 bez. 

Kartoffel-Gpiritu weichend; get. 3000 Quart; loco 19% —% Thlr. 
bezahlt, pr. März, März⸗April und April⸗Mai 19%—19%—19% Thlr. 
bezahlt, Mai⸗Juni 19% Thlr. bezahlt und Gld., Juni⸗Juli — —. 

Zink 5 Thlr. 8 Sgr. loco Bahnhof bezahlt, Angebote fehlen. 

Die Börſen⸗Commiſſion. g 

Breslau, 25. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei mittelmäßigen Landzufuhren und gleichem Angebot von Bodenlägern 
war der heutige Markt durch fehlende Kaufluſt für alle Getreidearten in ſehr 


rubiger Haltung; gute Qualitäten waren noch am verkäuflichſten und die 
Preiſe von Sonnabend ziemlich unverändert. 


Weißer Weizen —90—95 Sgr. 

Gelber Weizen 80—86—90—94 „ 

Brenner⸗Weizen 65—70—74—76 „ nach Qualität 
denn 58—60—62—64 „ 

Geiste . 48—52—54—57 „ und 
RE 28—30—32—33 3 
och⸗Erbſe·en 60—62—64—66 „ Trodkenheit. 
utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 
len. eee 45—48—50—53 „ 

‚Delfaaten flau u. geſchäftslos. Winterraps 80—85—88—90—92 Sgr., 
Winterrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Sommerrübſen 70—75—80—82—85 


Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl matter; loco, pr. März, März⸗April und April⸗Mai 10% Thlr. 
bezahlt, September⸗Oktober 11 Thlr. bezahlt a 
Spiritus niedriger, loco 12½ Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben waren in matter Haltung, der Begehr ſchwach 
und der Umſatz zu den beſtehenden Preiſen ſehr — Br 
Rothe Saat 10—12—14—15 -15% Thlr. f 
Weiße Saat 8—12—15—18—22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 9—10—10—11—11 , Thlr. 


Waſſerſtaud. 
Breslau, 25. März. Oberpegel: 15 F. 9 3. Unterpegel: 4 F. — 3. 


Vorträge und Vereine. 
2 Breslau, 21. März. In der geſtrigen Sitzung der hiſtoriſchen 
Section der „Schieſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cul⸗ 
tur“ machte Herr Privatdocent Dr. Grünhagen aus einem bisher unge⸗ 
druckten, von ihm in einem Folianten der Rhediger'ſchen Bibliothek mit meh⸗ 
reren anderen Schriften und Druckſachen zuſammengebunden aufgefundenen 
Tagebuche Mittheilung, welches während der Belagerung Briegs durch 
die Preußen im J. 1741 von einem Bewohner dieſer Stadt geführt worden. 
In einer kurzen Einleitung Alke der Vortragende das Nothwendige über 
die geſchichtliche Situation im Allgemeinen, unter welcher das qu. Tagebuch 
entſtanden, und gab die bisher bekannten, theils von Ranke benutzten, 
theils von Dir. Fickert edirten (Tagebuch des Feldpredigers Segebart), 
theils in den „Aktenſtücken ꝛc.“ abgedruckten Quellen über die in Rede 
ſtehende Begebenheit näher an, auf welche er auch bei mehreren Punkten 
des vorliegenden Manuſcriptes erläuternden oder vervollſtändigenden Bezug 
nahm. Das Tagebuch ſelbſt iſt oft nur in kurzen Daten, aber doch Tag für 
Tag bis zum Ende der Belagerung, welches erſt in den Mai fiel, fortgeführt 
und bringt mitunter ergötzliche Einzelheiten, wirft aber in feiner Geſammt⸗ 
heit auf die > die Stimmung in der Stadt, die Mangelhaftigkeit der 
militäriſchen Vorkehrungen ſeitens der Vertheidiger, und deren nichts weni⸗ 
er als anſprechendes Verfahren gegen die Bürgerſchaft ein volles Licht. — 
Jeim Eingange der Sitzung gab der Secretär der Section, Hr. Prof. Dr. Kutzen, 
die 1 daß das Präſidium der Geſellſchaft beſchloſſen habe, die 
Berichte und Arbeiten der Geſellſchaft nicht, wie bisher, jährlich einmal in 
einem Jahresbande, ſondern fortan in mehreren Abtheilungen oder Heften 
auszugeben, damit die Arbeiten und Vorträge, wie es wünſchenswerth er⸗ 
ſcheint, früher als erſt nach zum Theil anderthalbjähriger fon zur Ver⸗ 
oͤffentlichung gelangen können. Es iſt eine Redactions⸗Commiſſion, beſtehend 
aus den 86. Geh. Ratb Göppert, Prof. Dr. Kutzen, Prof. Dr. Grube, 
Prof. Dr. Cohn und Privatdocent Dr. Auber eingeſetzt worden. — Nach 
dem Vortrage folgte noch eine Beſprechung über manche dadurch angeregte 
Gegenſtände, aus der wir nur erwähnen: daß die ſogen. „ledernen“ Ka⸗ 
nonen des 30jährigen Krieges nicht aus Leder, ſondern aus eiſernen Ringen 
beſtanden, die durch einen dicken Lederbezug zuſammengehalten wurden; daß 
eine ſolche noch vor einigen Jahren ſich in Münſtberberg befand, reſp. heut 
noch befindet; ferner, daß man in der Synagoge zu Collin Schilde von den 
e der Preußen zu Wandleuchter⸗ Verzierungen verwendet 
ehen kann. 


D. Breslau, 22. März. [Wochenbericht aus dem Handwerker⸗ 
Verein.] Am 19. fand eine Vorſtands⸗Sitzung ſtatt, in welcher wich⸗ 
tige Beſchlüſſe gefaßt wurden, u. A. über Einrichtung am Unterricht im 
urnen und in der Elementar⸗Mathematik und über die Aufbringung der 
Koſten dafür; ferner über Einrichtung der Bibliothek. — Die allgemeinen 
Verſammlungen werden fortan im großen Saale gehaiten werden. Die 
geſelligen Abende werden bis auf weiteres Sonntags ftatıfinden, 

Am Sonnabend, den 10. d. Mts., hielt Vortrag Herr Prof. Dr. Mar: 
bach unter Erläuterung durch Experimente, über galvaniſche Erſcheinungen 
und über Anwendung des Galvanismus Eh Operationen in der Heilkunſt 
(Galvanocauſtit); am Mittwoch, 20,, Herr Lehrer Köhler unter Mittheilung 
von Beiſpielen über das deutſche Volkslied, deſſen Entwickelung und 
Bedeutung; Herr Ingen. Franke über die Einrichtung der caloriſchen Ma⸗ 
ſchine, unter Demonſtration an der Tafel und an Zeichnungen. — Frage⸗ 


beantwortung vielfach, beſonders am letzten Abende: Herr Privatdocent 


Dr. Finkenſtein über die Wechſelwirkungen zwiſchen körperlichen und gei⸗ 
ſtigen krankhaften Zuſtänden; Herr Aſſeſſor Mehrländer über Zeitverlufte 
bei gerichtlichen Terminen und die Entſchädigung dafür; über Zeitpunkt für 
eintretende Giltigkeit notarieller Verträge; über den geeignetſten Weg, einem 
im Auslande Verſchollenen nachzuforſchen (durch Vermittelung der preuß. 
Geſandten und Conſuln und des Miniſteriums des Aeußern; ein Mit⸗ 
glied erbot ſich zur wirkſamen Beihilfe) ꝛc. c. — Das von Holtei geſchenkte 
Bildniß deſſelben ziert bereits das Sitzungslokal. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Itzehoe, 25. März. Auf die Interpellation des Aus⸗ 
ſchußberichterſtatters, daß die Budgetvorlage fehle, erwiderte 
der königl. Kommiſſär, er wolle in Kopenhagen aufragen, 
und bitte deßhalb die Verſammlung zu ſiſtiren. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 


und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 


Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [2015] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


(Eingesandt.) Dem Urtheil der Herren Dr. Mager und Dr. Zer- 
ner in Betreff der Vortrefflichkeit des Neuen Lehrgangs der eng- 
lischen Sprache von A, Boltz stimme ich vollkommen bei. Es sind 
bereits ca, 6 Jahre, während welcher ich ausschliesslich nach dem Buche 
Unterricht ertheile und es ist mir in. der langen Zeit kein Schüler vorge- 


kommen, der nicht bei angemessenem Fleiss die besten Fortschritte ge- 


macht hätte, Ich glaube jetzt mit Sicherheit mein Urtheil hinsichtlich des 
zielten Erfolgcs dahin präeisiren zu können, dass 2035 
fast sämmtliche Schüler der Klasse mit Hilfe des Boltz’schen Lehr- 
gangs der englischen ug das erstrebte Ziel, d, h, das mehr oder 
weniger geläufige Sprechen der englischen Sprache in der Hälfte der 
Zeit erreichten, als er früher nach andern Grammatiken möglich war. 
Den Preis, 15 Sgr. für den I, Theil, 1 Thlr., für den II. und III. Theil 
halte ich gleichfalls für verhältnissmässig sehr billig Professor M. . . x. 


Einladung zum Abonnement auf die 
„Morgen⸗Zeitung“ in Breslau. 


Die „Morgen⸗Zeitung“ wird auch im künftigen Quartale fortfahren, 
Et - olkspartei mit Entſchiedenheit in täglichen, die 


die Intereſſen der 188% jiede 
neueſten politiſchen Ereigniſſe beſprechenden, Leitartikeln zu vertreten und zur 
Geltung zu bringen. ie ihr in ſo reichem Maße gewordene Theilnahme 
ſeitens des Publitums glaubt ſie fortan durch umfaſſendere und beſchleu⸗ 
nigtere Mittheilungen vergelten zu müſſen und wird ſie demnach, außer 
ibrer gediegenen Berliner 
Wien und Warſchau bringen. Sr 

Preis pro Quartal bei allen königlichen Poſtanſtalten 1 
bei allen Commanditen 22% Sgr., bei den Colporteuren 2 

Inſerate finden durch die Zeitung, welche jetzt in 6100 Exemplaren ver⸗ 
breitet iſt, die weiteſte und zweckmäßigſte Verbreitung. [2030] 


Prägung von nee a und Couverts mit Wappen, 


Namen, Buc 
wohl trocken, als auch in meuester elegant englischen 
Farben-Stempelung, wozu die nöthigen X gratis 
fertigt werden, empfiehlt: die Papier-Handlung von F. Sehröder, 

[2046] Albrechtsstrasse Nr, 41. . 


orreſpondenz, fortlaufende Original⸗Berichte aus 


lr., in Breslau 
gr. pro Woche. 


staben und Monogrammen, so- 


Anger. 
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. Statt beſonderer Meldung. 


Leobſchütz im März 1861. 
J. N. Berliner und Frau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich 
Albert Sachs, [9701 

Bertha Sachs, geb. Stenzel. 
Lomnitz b. Hirſchberg i. S., im März 1861 


Heute Nachmittags %5 Uhr wurde meine 
liebe Frau Mathilde, geb. Vogt, von einem 
geſunden Knaben glücklich entbunden, welches 
beehre, Freunden und Bekannten er⸗ 


ich mich 
gebenſt anzuzeigen. Breslau, 24. März 1861 
[2846] Heinrich Päßler. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
ner geliebten Frau ar ee geb. Fränkel, 


von einem munteren Mädchen, zeige ich Ver 


wandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 


Meldung an. 
Neuſtadt O.⸗S., den 23. März 1861. 
[2866] Joſeph Pinkus. 


Den heute Morgen 10 Uhr, in dem Alter 
von 41 Jahren und 10 Monaten, am Ge⸗ 
aug. erfolgten, plötzlichen, ſanften Tod 

iebten Schweſter, Schwägerin und 
Tante Maria Herbſtein, zeigen ſtatt be⸗ 


ihrer ge 


ſonderer Meldung hiermit an: 
t Fan Herbſtein, 
nebſt 


1 F 
Breslau, den 24. März 1861. [2858] 


Breslau, den 24. März 1861. 2040] 
Verw. Louiſe Grun nebſt Kinder. 


Heute Vorm. 8 Uhr entriß uns der uner⸗ 
bittliche Tod unſeren Sohn Wilhelm, im 
Alter von 1 Jahr 2 Monaten, an der Ge⸗ 


hirnausſchwitzung. 
Breslau, den 25. März 1861. 
Conſtantin Müller und 
Ofen⸗Fabrikant und Maurer: 


28711 
Tau, 
eiſter. 


Dieſen Morgen %3 Uhr hat es Gott ge 
fallen, die Freude und den Troſt unſeres Her⸗ 
zens, unſern heißgeliebten Ernſt, im Alter 

Monaten an Krämpfen zu ſich zu neh⸗ 


von 5 
men. Tiefbetrübt zeigen dies an und bitten 
um ſtille Theilnahme: 2024 
Kantor Nixdorf und 
Lobendau, den 24. März 1861. 


Statt beſonderer Meldung. 

Noch von dem tiefſten Schmerz von dem 
| Hinſcheiden meiner guten Mutter ergriffen, 
* gefiel es Gott, auch meinen geliebten Mann, 

255 unſern Bruder uud Schwager, den Gürtler: 
} meiſter Anton Mother, 35 Jahre 9 Mo: 
nate alt, nach einem kurzen Krankenlager am 
24. März um 12% Uhr durch den Tod zu 
ſich zu rufen. Um ſtille Theilnahme bittet: 
[2860] die Wittwe Auguſte Mother, 


eb. Löber, 
Geſchwiſter und Schwager. 
Breslau, den 25. März 1861. 


rau. 


751 amiliennachrichten. 
va, Todesfälle: Hr. Criminal⸗Gerichts⸗Direc⸗ 
. tor Richter in Oſtrowo, Hr. Kaufm. Emanuel 


Zucker in Patſchkau. 


4 Verlobungen: Fräul. Adelheid Krug mit 
tn. Dr. med, Gotthold Vogeler in Berlin, 
. Thereſe Kühl mit Hrn. Adolf Spring⸗ 

mann in Schlawe. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Moritz Jonas 
in Berlin, Hrn. Rudolph Jürgens daſ., eine 
Tochter Hrn. . Herms daſ., Hrn. 
Dr. Feiler daſ., Hrn. Rud. Gericke in Potsdam. 


8 Todesfälle: Hr. Kaufm. en Buhl: 
mann in Potsdam, Hr. Kfm. C. W. Handt 
in Calau, Frl. Betty Simon in Berlin. 


n Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag, 26. März. (Gewöhnl. Preiſe) 
1 og Benefiz für Herrn Prawit. 
EB eu einſtudirt: „So machen's Alle.“ 
Cosi fan tutte.) Komiſche Oper in 3 Akten. 
in eu bearbeitet von Eduard Devrient. Muſik 
von W. A. Mozart. Die Recitative arran⸗ 
irt von Wilh. Kalliwoda. (Leonore, Dora: 
ella, Schweſtern, Frau Hain⸗Schnaidtinger, 
WE Frl. Gunther. Don Ferrando, Don Gugliel⸗ 
5 mo, ihre Freier, Hr. Caffieri. Hr. Rieger. 
Marcheſe Don Alphonſo, Hr. Prawit. Des⸗ 
pina, Kammermädchen der Schweſtern, Frl. 
Gericke. 
Mittwoch, 27. ne 
2. Gaſtſpiel der 


PA 
n ara 


— 


— 
er 


An den Brillen⸗Schnapper 

i. d. (Kl.) M.⸗Ztg. [2055] 

Weder im Bt. "hen noch im 
5. ſchen Keller ... . gloriöſen An: 
1 denkens! Ein paar geſunde Augen. 


Für Kompoſition 


und Drgelipiel beginnt Anfang April ein 
neuer Kurſus. Anmeldungen bin ich bereit, 
(glich von 1— 2 Uhr, entgegen gu nehmen: 
Neue Gaſſe Nr. 20. H. Schönfeld, Organiſt. 


Der neue Curſus in meiner höheren 
Taochterſchule beginnt den 9. April. Die Auf⸗ 
nahmeſtunden für neue Schülerinnen find von 
beute ab täglich von 11 bis 3 Uhr. 
Breslau, den 25. März 1861, 5 
j 2851] Marie Fiſcher, Albrechtsſtr. 14. 


Von Oſtern beginnt in der hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Gemeindeſchule, beſtehend aus drei Ele⸗ 
mentarklaſſen und einer Vorbereitungsklaſſe 
f für Quarta des Gymnaſiums ein neuer Kur⸗ 
ö 


* 


ſüus. In die Vorbereitungsklaſſe, an welcher 
ceein chriſtlicher Lehrer wirkt, werden Knaben 
aller Confeſſionen aufgenommen. An⸗ 
meldungen nehme ich bis zum 1. Mai ent: 
gegen. Sohrau OS., den 23. März 1851. 
1.5 1] S. Hamburger, Schulvorſteher. 


luf ein Rittergut werden 10,000 Thlr. 
+ u 

* 5 — cheren Hypothek 
Au 
Cliſabetſtraße 11. 


Die Verlobung unſerer Tochter Auguſte 

1 mit dem Dr. phil. Herrn Carl Klippel in 

Breslau beehren wir uns ergebenſt a8. 
2875 


rau und Kinder. 


Heute Vormittags 10 Uhr ſtarb mein gu⸗ 
ter Gatte, der königl. Poſtexpedient Gottfr. 
Grun, im 59. Lebensjahr am Lungenſchlage. 


nitzerſtraße 52, erſte Etage. 


Clavier-Institut. 


Mit Anfang April beginnt wiederum 
ein Cursus für Anfänger und bereits 
Unterrichtete. 

Anmeldungen täglich Mittags von 
1 bis 3 Uhr. 

Arnold Heymann, 
Junkernstrasse 17. 


1942 


Dinstag, 26. März, Abends 8 Uhr, 
in Liebich's Lokal, 
Fünfter Vortrag: 
Herr Dr. Stein: 


Der Vorſtand. 2010 


Heute, Dinstag, den 26. März: 


Beifall aufgenommenen Ben 
ſtellung der Frau Virginie 
Blennow. 2853] 

önigin Miss Emmy Wales. 
Anfang 7 Uhr. A. Blennow, Director. 


Heute Dinstag den 26. März: 
21. Abonnements⸗Konzert 


Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (F-moll) von L. Maurer. 
Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 

Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
amen 2½ Sgr. 

I Vorräthig bei Trewendt & Gra- >k 
nier in Breslan: ) 
Am Tage der Confirmation. 


Der Weg des geils. 


Betrachtungen 
von 


N 


[2038] 5K 
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Th. a Kempis, J. Arnd, Gerhard, Scriver, 
Terſteegen, Claudius, Theremin, Choluc, 


N 
7 


5 

7 

SENSE x et 4 sk 
NN er NR? 


Monod etc. 
bearbeitet von Karl Bormann, 
® Provinzial⸗Schulrath. % 
Perſchien ſoeben in 2ter Auflage. 8 
85 Alle dieſe berühmten Namen, welche J 


für jeden Gebildeten einen köſtlichen 
de haben, obenein noch zuſammen⸗ 
gereiht von der taktvollen und geſchick⸗ 
ten Hand des Herrn Prov.⸗Schulraths 
Bormann zu einem ſchönen Ganzen, 
A jo wie der Abſatz von 4000 Exempla⸗ 
Aren im Laufe eines Jahres mögen dem 
A hochgeehrten Publikum den Beweis lie⸗ 
sis fern, daß es für ein Confirmations⸗ 
* Geſchenk keine beſſere Wahl, als die des 
AE genannten Werkes treffen kann. 
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E Die Ausſtattung iſt fein und gedie- 
Ae gen, der Preis nur 1 Thlr. 10 Sgr. Je 


A 


7 


As gebunden mit Goldſchnitt, Seitenplatte 
. von Schubert. 0 er 


Schletter’-Buchhg. 


(H. Skutsch) 
in Breslau, Schweidnitzerſte Nr. 9, Ede 
der Karlsſtraße. 

Großes antiquariſches Bücherlager. 
Ausführliche nach Wiſſenſchaften geordnete 
Kataloge werden unentgeltlich verabfolgt. 
Ankauf einzelner werthvoller Bücher u. ganzer 

[154 Bibliotheken. 


Molographie⸗Albums 


in eleganter Ausſtattung empfiehlt in großer 
Auswahl: [2043] 


Joh. Urban Kern, sing 2. 


Meine Wohnung iſt jetzt Tauenzien⸗ 
ſtraße 682 b., Ecke der Bahnhofsſtraße, von 
welcher letztern auch die Eingangsthür iſt. 

Breslau, den 23. März 1861. 2802 

Dr. Biefel, Regiments⸗Arzt. 


Ich wohne jetzt: [2810] 
Ning Nr. 7 (neben den ſieben Kurfürſten). 
Dr. W. Zülzer, prakt. Arzt ꝛc. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Den hochgeehrten Herrſchaften zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich am heutigen Tage mein 
bisher Oderſtraße Nr. 19 innegehabtes 

Möbel⸗Magazin 
nach der Altbüßerſtraße Nr. 23, im 
2ten Viertel rechts, verlegt habe, und verbinde 
damit zugleich die Bitte, mir auch in dieſem 
Lokale das bisher geſchenkte Wohlwollen zu 
bewahren. [2778] 
Breslau, den 23. März 1861. L. Landen. 


Gutsverkauf. 


Ein Rittergut in der preuß. Ober⸗Lauſitz, 
4 Meilen von Dresden entfernt, belegen, ſoll 
zum Preiſe von 65,000 Thlr. verkauft werden. 
Es enthält 1200 Mrg. guten Bodens, darun⸗ 
ter 541 Mrg. Acker, 200 Mrg. Wieſen, 213 
Mrg. vorzüglicher Teiche und ebenſoviel Wald, 
hat ein ſchönes Schloß mit Park und bietet 
viele Annehmlichkeiten dar. Adreſſen werden 
unter M.G, bei der Expedition der Breslauer 
Zeitunng franco erbeten. 2050] 


100 Stück tragende Muttern ſtehen 

zur Abnahme nach der Schur auf 

dem Dom. Belmsdorf bei Namslau zum Ver⸗ 

kauf. Die Heerde iſt geſund, und frei von 

jeder erblichen Krankheit. [2027] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


1000 Sack beſte rothe Kartof⸗ 


feln ſtehen zum Verkauf auf 
dem Dominium Schosnitz b. Canth. [2868] 


Der große Seiden⸗ u. Sammetband⸗ 
Ausverkauf wird fortgeſetzt: 926725 


N 


* 


1 


Städtiſche Reſſource. 


„Urſprung und Ge⸗ 
ſchichte der Preußiſchen Verfaſſung.“ 


Circus Blennow 


in d. Bernhardſchen Reitbahn, Tauenzienſtr. 


Große außerordentliche Vorſtellung 


und Wiederholung der mit ſo Kader. 


Morgen: Vorletztes Auftreten d. Feuer⸗ 


Weiſßs⸗ Garten. 


2845] 


der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 


708 
Zufolge der Beſtimmungen des Vertrages zwiſchen der öͤſterreichiſchen Staats⸗ 


Bankhauſe (Singerſtraße) um 10 Uhr Vormittags ſtattfinden. 
Von der k. k. Direktion der Staatsſchuld. 


Die diesjährige General⸗Verſammlun 


[1992] 


im Anſtalts⸗Lokal, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 60, ſtatt. Tagesordnung: 
legung, Vorſtands⸗Wahl. Breslau, den 25. März 1861. [2854 


Bekanntmachung. — Das landſchaftliche Darlehn belief ſich: 
a) in 4% Pfandb riefen 13,75 
b) in 34% Pfandbriefen 


Der Vorſtand. 
[437] 


11,787,260 „ 


‚—U 1463332 


ö zuſammen 
Hiervon ſind 
1) amortiſirt bis einſchließlſch der Johannis⸗Verſur 1860 
a) in 4% Pfandbriefen ‚624,575 
b) in 34% Pfandbriefen 4,040,340 „ 
2) von Seiten der Pfandbriefsſchuldner 
und in Folge von Rentenablöſungen 
geründi a. er ER 


" 


4,602,100 „ 


a) in 4% Pfandbriefen 4,602,100 „ 
b) in 34% Pfandbriefen 988,380 „ 
zufammen... 16,255,395 m — 4 — 
Das verbleibende Pfandbriefs⸗ Capital beträgt ſonach in ” 
der gedachten Beifr aha Saat ea Dez en Rees 9,291,065 „ — „ — „ 
Zum Salarien⸗ und Koſten⸗Fonds ſind von Johanni 1858 
bis dahin 1860 eingegangen: 
1) an Zinſen von den im eigenthüwlichen Fonds vorhan⸗ 
denen Pfandbrieſen ur ee 69,878 „ 0 00 
2) an Gebühren für neu ausgefertigte Pfandbriefe e 
3) das von den Schuldnern zur Beſtreitung der Verwal⸗ 
tungskoſten bezahlte 4 % milꝶiti . , 


4) an außerordentlicher Einnahme als ae Der 
poſitalgebühren, Miethe von den im Landſchaſtshauſe 
vermietheten Localien und dergleichen 


} zuſammen 

Verausgabt iſt dagegen zu den Gehältern, Penſionen, 
Gratificationen, Diäten und Reiſegebühren, Verwaltungskoſten 
des landſchaftlichen Hauſes, Auslagen für die Zahlung der 
Pfandbriefszinſen in Berlin und Breslau, Porto und Boten⸗ 
lohn, Inſertionen, Druckſachen, Pfandbriefs⸗ und Schreibma⸗ 
terial und Beleuchtung, jo wie ſonſtige Büreaukoſten 


l } e3 jind daher verblieben... 88,062 24 
welche zu dem eigenthümlichen Fonds der Landſchaft vereinnahmt worden. 
Der eigenthümliche Fonds der Landſchaft beſtand zu Johanni 1860 
1) aus Pfandbriefen 


3,173 ” 5 5) 
150,806 . 


LEE TER ET Ne Te 388,425 * — HM — 
DB A ee ee TB: „ 
De Dank het ei ee aa 101279. „ „ 6 


1,465,940 8 %“ 6 2% 


tragene Capitalll 13,000 — 6. 
EWR AM 


771% 16 & 7% 
76,856 „ 15 „ 8 „ 


Der geſammte eigenthumliche Fonds beträgt daher. 1,550,068 J 10 9 % 
Poſen, den 15. März 1861. General⸗Landſchafts⸗Direction. 


r eee 
* 2 * — ” * 4 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 
90 Stück vierrädrigen Kohlenwagen und 
1 24 Stück Bremſen zu diefen Wagen 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf 
5 reitag, den 12. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
{ „Submiſſion auf Lieferung von Kohlenwagen und Bremſen“ 
eingereicht ſein müſſen. £ ’ 2 
Die Submiſſions⸗Bedingungen (und Zeichnungen) liegen in den Wochentagen Vormit⸗ 
tags im vorbezeichneten Locale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer 
Bedingungen, ſo wie Copien der Zeichnungen, gegen Erſtattung der Copialien in Empfang 
genommen werden. 
Berlin, den 20. März 1861. [2029] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 150 Stück fertig geſchweißten und rund 5 1 
Puddelſtahl⸗ oder Feinkorneiſen⸗Radreifen für Scheibenräder im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf: 

) Donnerſtag den 11. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 

in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 

8 7 „Submiſſion auf Lieferung von Scheibenrad⸗Reifen“ 

eingereicht ſein müſſen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften derſelben gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien in Empfang genommen werden. 1927 

Berlin, den 16. März 1861. \ 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eifenbahn. 


Von den 3 prozentigen ſchleſiſchen Pfandbriefen Litt. A., eingetragen auf Conſtadt⸗ 
Ellgut (das nur den Wirthſchaftsbetrieb einſtellt) bezahle ich 4000 Thlr. 2 % über Ta⸗ 
gescburs, oder tauſche fie mit 2 % Aufgeld gegen gleichhaltige Abſchnitte um. 

12872] Nobert Ginsberg, Karlsſtraße Nr. 28. 


Ankündigung. { [2019] 
Am 9. April beginnt der Unterricht des Sommer: Semeiters an hieſiger Provinzial 
Gewerbeſchule. 1 7 
Der Lehrplan umfaßt die geſammte Elementar⸗Mathematik, Phyſik, Chemie und chemi⸗ 
ſche Technolvgie, die Grundlehren der Mechanik und Maſchinenlehre, ſowie der Baucon⸗ 
ſtructionslehre, ferner das Freihandzeichnen nach Vorlegeblättern und nach Gyps, das Ma⸗ 
ſchinen⸗ und architectoniſche Zeichnen und in beſondern Fällen das Modelliren in Thon. 
Es kann darum der Beſuch der Anſtalt allen Denen empfohlen werden, welche einzeln oder 
ſämmtliche genannte Wiſſenſchaften in ihrem Beruf anwenden; insbeſondere den Bauband- 
werkern, Maſchinenbauern, Formern, Müllern und Mühlenbauern, Schiffszimmerleuten c. 
ebenjo den Färbern, Bierbrauern, Eſſigfabrikanten, Deſtillateuren ꝛc. g 
An der Anſtalt werden alljährlich Entlaſſugsprüfungen abgehalten. — Das Zeugniß 
der Reife berechttgt zur Aufnahme in das königliche Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin und da⸗ 
durch zur Ableiſtung der Militärpflicht als einjähriger Freiwilliger; den mit dem Zeugniß 
der Seile verſehenen Bauhandwerkern wird beim Meiſter⸗Examen die mündliche Prüfung 
erlaſſen. — Die Aufnahme erfolgt am 8. April durch den Director der Anſtalt, Herrn 
Dr. Großmann (Köppenſtraße 24). Schweidnitz, den 20. März 1861. 
Das Curatarium der Provinzial⸗Gewerbeſchule. 
(gez.) v. Wrochem. Pfitzner. Sommerbrodt. Dr. Großmann. 


H. P. Berlin, den 1. März 1861. 

Hierdurch beehren wir uns unſern werthen Geſchäftsfreunden die ergebene Mit⸗ 
theilung zu machen, daß unſere Verbindung mit Herrn W. Urban hier und 
deſſen Thätigkeit für uns aufgehört hat. 

Dagegen haben wir Herrn Ewald Müller in Breslau die Agentur 
unſerer Cacab⸗Fabrikate für Schleſien übergeben, und Genannten auch be: 
vollmächtigt, Gelder für uns in Empfang zu nehmen. Hochachtungsvoll 

Gebrüder d' Heureuse. 


Bezugnehmend auf vorſtehendes Avis empfiehlt ſich zu Aufträgen unter Ver⸗ 
ſicherung prompteſter Bedienung: 
28041 Ewald Müller in Breslau. 


ee eee 


Verwaltung und der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 30. April 1850 
wird am 16. April d. J. die 11. Verlooſung der gegen die Stamm⸗Aktien der Krakau⸗ 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hinausgegebenen Obligationen und die 12. Verlooſung der 
Prioritäts⸗Aktien der genannten Bahn zu Wien in dem hierzu beſtimmten Lokale im 


; Ver; ae Vereins zur Erhaltung einer Klein⸗Kinder⸗ 
Bewahr⸗Anſtalt in hieſiger Nicolai⸗Vorſtadt, findet Donnerstag den 28. d. M. Abends 7 Uhr 
ahresbericht, Rechnungs⸗ 
9.200 N Q — 9 


25,540,400 U — 4 — 9% 


Amtliche Anzeigen. 


E Bekanntmachung. 

„Die uns erſtattete Anzeige, daß dem Fräu⸗ 
lein Julie Andermann zu Frankenſtein 
in der Nacht vom 3/4. März die ſchleſiſchen 
altlandſchaftlichen Aprocentigen Pfand briefe: 
O. N. Damsdorf S. J. Nr. 171. Ober⸗Schütt⸗ 


Thaler — und die Zincoupons W. 8788, 
7018, 7019 Lit. e bis k über je 2 Thaler 
entwendet worden ſeien, wird nach § 125 
Tit. 51 Proz.⸗Ordn., bekannt gemacht. [439] 
Breslau, am 23. März 1861. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ 
Direktion. 


Steckbriefs⸗Erledigung. 

Der hinter dem Landwehr⸗Lieutenant Lud⸗ 
wig Schlinke unterm 29. Dezember 1848 
erlaſſene Steckbrief iſt durch die allerhöchſte 
Amneſtie⸗Ordre vom 12. Januar d. J. erledigt. 

Breslau, den 22. März 1861. [441] 

Königliches Stadt⸗Gericht, 
Abtheilung für Straf⸗Sachen. 


Steckbriefs⸗Erledigung. 

Der hinter dem Tiſchlergeſellen Joſeph 
Kirchner unterm 5. September 1849 erlaſ⸗ 
ſene Steckbrief iſt durch die allerhöchſte Am⸗ 
neſtie⸗Ordre vom 12. Januar dieſes Jahres 
erledigt. 440] 

Breslau, den 21. März 1861. 

Königl. Stadt: Gericht, 
Abtheilung für Straf » Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. Dal 

Das dem David Pandrock gehörige 
Bauergut Nr. 25 Rothſürben, abgeſchätzt auf 
7050 Thlr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
der Registratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am . den 1. Oktbr. 1861, 

Vormittags 90 Uhr, vor dem Herrn 

Kreis⸗Gerichts⸗Rath Paritius an ordent⸗ 

licher Gerichtsſtelle im Parteienzimmer Nr. 2 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Nene Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 8. März 1861. 

Königl. Kreis- Gerlcht. 1. Abtheilung. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns J. L. Epſtein zu Leobſchütz 
werden alle Diejenigen, welche an die ale 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen wol⸗ 
len, und deren Anmeldung noch nicht eingegan⸗ 
gen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür betenden 

bis zum 18. April 186 1 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der fämmt: 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 

auf den 11. Mai 1861, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 7, vor dem Hrn. Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Bittmann 
zu erſcheinen. Zum Erſcheinen in dieſem 

ine werden auch alle Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen r ans 
gemeldet haben. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer 
gen beizufügen. 

Jeder Glaͤubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und > den Akten anzeigen, 


ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte v. Kal⸗ 
bacher, Fiſcher, Koch, König zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. [436 
Leobſchütz, den 19. März 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
Der Kommiſſarius des Konkurſes. 


[435] Bekauntmachung 
des Termins zur Prüfung einer erſt nach 
dem Ablauf der beſtimmten Friſten angemel⸗ 
deten Forderung. 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 


f Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 1 
den 12. April 1861, Vorm. 9 Uhr, 
vor dem Kommiſſar des Konkurſes, Gerichts⸗ 
Aſſeſſ. Kammler, im Terminszimmer Nr. 11 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Frankenſtein, den 19. März 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


N ag 1 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 

zu Wohlau. 123 

Das dem Bauergutsbeſitzer Johann Frie⸗ 
drich Glaubitz gehörige sub Nr. 3 zu Be⸗ 
ſchine belegene Bauergut, abgeſchätzt auf 
6735 Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in dem Bureau J. einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll 

am 8. Mai 1861, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung * 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 

Wohlau, den 10. Oktober 1860. 


Auktion. Donnerſtag, den 28. d. Mts. 
Mittags 12 Uhr ſollen im Marſtalle zwei 
Pferde verſteigert werden. 2 

Fuhrmann, Aukt.⸗Komm. 


N der fruchtbarſten Gegend Schleſiens wer⸗ 
den drei größere Nittergüter Fami⸗ 
lienverhältniſſe halber verpachtet. Frankirte 
Adreſſen unter W. Nr. 10 übernimmt und 
befördert die Expedition der Breslauer 
Zeitung. g [2421] 


i ter Zuck 1 
iſt zu ee alt 288 oe 
4 wolbe Gartens u. Te eine > 


Em, ar ca las 
N e 


lau 6.8. Nr. 56 und 60, — über je 100 


Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 


2 


— 


— 


Ar 


des Strehlen⸗Patſchkauer Chauſſee⸗Vereins. 
[438] Bekanntmachung. - Ta 2 > 
Die zwiſchen Neuſtadt O/S. und Neiſſe be: — 


legene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Neuland 5 2 : 5 
— einer Hebe an ner eile ſoll vom Wöchentlich 1 Nummer, Preis 1 Sgr. Aluſtritte Zeitung. 


ritter Jahrgang. Pr. Auarkal (13 Nrn.) 13 Sgr. excl. gefeßl. Stempeffteuer. 


1. Juli d. J. ab höherer Beſtimmung zufolge, 
anderweit verpachtet werden, und iſt hierzu 
ein Termin auf . 
BR den 15. April d. J., 
ormittags 10 Uhr, 
in dem Geſchäftslokale des Steuer⸗Amts zu 
Neiſſe anberaumt worden, welcher Nachmittags 
3 Uhr geſchloſſen werden wird und zu welchem 
1 e hiermit eingeladen werden. 
Nur ſolche Bieter können zugelaſſen werden, 
welche 125 Thlr. Kaution in baarem Gelde 
oder Staats⸗Papieren nach dem Courswerthe 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehen. 


Für Conlirmanden 


[2053] 


empfiehlt ſich durch ihre außerordentliche Schönheit, Correctheit und Billig: 
keit vor allen neueren Bibel⸗Ausgaben, die ſoeben complet im Bibliographiſchen 
Inſtitut in Hildburghauſen erſchienene lutheriſche 


„DIE GLOCKE“, anerkannt die billigite und reichhaltigſte „Illuſtrirte Univerfal- Chronik der Gegenwart“, erſcheint in wöchentlichen Nummern 
a 8 Groß ⸗Folio⸗ Seiten, iſt aber auch in Heften mit eleg. Umſchlage zu 5 Sgr. zu beziehen. Inhalt: Ueberſichtliche Darſtellung der wichtigſten 
Ereigniſſe der jedesmaligen letzten Woche (Politik, Rechtspflege, Handel, Gewerbe, Landwirthſchaft, Wiſſenſchaft und Kunſt ꝛc.), Biographien (meiſt mit Porträt), 
Ehrenbezeigungen, Nekrolog, ſtatiſtiſche und andere Notizen, Gemeinnütziges, Sprechſaal, Unglücksfälle, Verbrechen, Briefwechſel. 
mene illuſtrirte Novelle: „Die weiße Sklavin“, wird im zweiten Quartal fortgefegt. 1 Inferate werden mit 5 Sgr. pr. dreiſpaltige Nonpareille⸗Zeile berechnet. 


Die mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 


Verlag der Engliſchen Kunſt-Anſtalt von A. J. Payne in Leipzig, Dresden und Wien. 


Weiß dorn⸗Pflanzen, 


Jährige Samenpflanzen 100 Stück 
9 


berechnet, vor dem Beginn des Termins depo⸗ eo 2 „ desgl. 100 „ 18 Sgr. 

niren 8 ſich als . Ben Geheftet 50 Gebunden 3 „ daosgl. gel 10 „ 30 Sgr. 
Die Licitations⸗ und Contractsbedingungen] in 20 gi x Ä 2 3 

liegen zur Einſicht auf dem Steueramte in * m FERNER au = 1 E d BEE: eee Abe Sp argel⸗ flanzen, 2 

Neiſſe, der Hebeſtelle in Neuland und in un⸗ à 5 Sgr. J 4% Thlr. 2jährige Darmſtädter 100 St. 15 Sgr. 

ſerem 3 Aue: 5 — 3 „ Hier I "gif ri Sur. 

20, i 2 . \ 4 E 8 > 22 E 2 „ e 1 r. r. 

gr Haupt Soll-Amt. Neueſte Prachtausgabe in Groß-Octav, mit 50 ſchönen Stahlſt. und dem Prämienblatt: Das Abendmahl. 3 , desgl. 100 „2 Wi. 

ein kleines Nittergut, an einer Rreisflabt Zu beziehen durch Graß, Barth u. Co., Sort. (Ziegler) in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. [1846] Erdbeer⸗ flan en 

E 5 Bahnbofs⸗Sfation, in einem 165 ma In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.-Wartenbera: Heinze, in Natibor : Fr. Thiele. „ 2 2 3 4 A 5 

Thale und nicht unbedeutenden Fluſſe im R Ag des Norden), das San (Sau 5 


Reg.⸗Dep. Liegnitz gelegen, mit geſchloſſener 
giegelei ſucht einen annehmbaren Käufer oder 
ompagnon zur Ziegelei und Einrichtung einrr 
Spiritusfabrik mit einem hierzu entſprechen⸗ 
den Vermögen; auf portofreie Anfragen unter 
R. S. poste restante Haynau wird ſofort un⸗ 
frankirte Nachricht ertheilt. [2026] 


Maulbeerbäume, 9° 


8 Schock ſtarke hochſtämmige Maulbeer⸗ 


VER: 
EB 


Das 


ret 


[2031 
Friedrich Guſtav Pohl, erſter und alleiniger Züchter der Samen Beta vulgaris gigantea Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


„Bazar“ Moritz Sachs, Ring 32 in Breslau. 


meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 


l 2 , 12 Stüd 
wird den 27. März in der Breslauer, wie 5 


1 Thlr. 15 Sor. 


auch in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 145 N und großfrüchtige Pa 
Im den 3 17 7 im Landwirthſchaftl. offerirt in kräftigen Exemplaren: 2039] 
nzeiger Nr. 1? „njerirt werben. ulius ? onbaupt, 


Breslau, Comptoir Albrechtsſtraße Nr. 8. 


ine vollſtändige Einrichtung zu einer 
Zündrequiſiten⸗ Fabrik von neueſter 
Konſtruktion, iſt zu verkaufen. Portofreie 


bäume zur Pflanzung von Straßen Adreſſen unter C. S. übernimmt die Expe⸗ 
Epapk er Ag en Pal Im Beſitz meiner Neuigkeiten für die Frühjahrs- und Sommer- Saiſon, empfehle ich die nachſtehenden Artikel als III ditien der Breslauer Zeitung. 11948] 

pro pal 5 Se d 1 8 aeg beſonders beachtenswerth 2 4 3 Eine ren ge ga 

Spahlitz. . F. Kloſe, Rendant. 2 orgen groß un eile von Breslau 

20,000 Thlr. 5 58. m m Frühjahrs⸗Mäntel und Burnuſſe aßen Das Nähere Kauensienft, Dr, 8 
/ h 1. , Ganzen ober getheilt I in den aparteſten Zufammenftellungen, eine reiche Auswahl aller Arten Seidenſtoffe, darunter par terre rechts, täglich von 2 bis 3 Uhr, 


auf Nittergüter, möglichſt pupillarſicher, 
dene Ditielenerfon zu ver 2 Frankirte 
Adreſſen unter B. v. G. übernimmt die 21 
pedition der „Bresl. Zeitung. [2022 


dauerhaft gearbeitete ſchwarze ſeidene Zeuge, leichte wollene 


die eleganteſten Toiletten und den praktiſchen Gebrauch, franzöſiſe 
neueſten Zeichnungen und vorzüglichen Qualitäten ganz beſonders preiswürdig. 


en 


WM) 55 5 
J21nolin! 
hl N 


4 
8 


Icherplalz;: Koſtenpreiſen ergebenſt zu empfehlen. — Breslau, am 18. März 1861. 


„Schleſiſches Morgenblatt“, 


Neue politiſche Zeitung, SE 
erſcheint vom 1. April d. J. ab täglich, mit 9 des Montags. 

Abonnementspreis für Breslau: pro Quartal nur 22 ½ Sgr. — Wochen: 
Abonnement nur 2 Sgr. (frei ins Haus.) Außerhalb durch die königl. 
Poſtanſtalten 1 Thlr. Inſertions⸗Gebühren pro Zeile nur 1 Sgr. — he 
In 1 auch im „Tages-Anzeiger“ täglich, (alſo: — doppelt) 
abgedruckt. 2 

Jeder Abonnent hat für 10 Sgr. Inſerate 
pro Quartal gratis. 

Die Tendenz wird nach allen Seiten hin eine freiſinnige ſein. Den lokalen und 
provinziellen Angelegenheiten auf allen Gebieten des gewerblichen und geſelligen Lebens, 
des Wiſſens und der Kunſt, wird eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet werden, 
und endlich für Zuſammenſtellung der abwechſelndſten Unterhaltungslectüre auch mit Rück⸗ 
ſicht auf die Leſerinnen geſorgt ſein. 

Man abonnirt hier in der Expedition des „Schleſiſchen Mor⸗ 

enblattes“, Schuhbrücke Nr. 33, bei Herrn Robert May, Herren⸗ 
traße Nr. 1, und in allen Zeitungs⸗Commanditeu der Stadt. [1943] 


Den auswärtigen Intereſſenten erlauben wir uns mitzutheilen, 
daß das hieſige königl. Ober ⸗Poſt⸗Amt heute Proſpecte nach 
allen Poſt⸗Anſtalten der Provinz verſenden wird, und daß ſelbſt⸗ 
verſtändlich das „Schleſiſche Morgenblatt“ im nächſten 
Poſt- Amts Blatt die Abonnements: Annahme auf daſſelbe den 
Poſt-Anſtalten empfehlen wird. 


egen des bedeutenden Umſatzes: 
Fortjegung des Verkaufs eleganter Sonnen⸗ u. Regenſchirme. 
Neue Sendungen ſind eingetroffen. [1983] 
Verkauf en gros & en détail. 
Neueſte En tous ens und En deux cas, 
pr. Stück 1 Thlr., 1% Thlr., 1% Thlr. 
dto. in ſchwerſten franzöſiſchen Stoffen und eleganteſter 
pe Ausſtattung, pr. Stück 2 Thlr., 2½ Thlr. und höher. 
= ur Seidene Regenſchirme, pr. Stück 2, 2% u. 2% Thlr. 
dto. in 1 8 eide und eleganten ſehr dauerhaften Geſtellen, pr. Stück 


Zu Glegantefte Kuideru. Sonnenſchirme, Patentſchirme, künſtliche Taſchen⸗ 


vom feinſten Uhrfeder⸗Stahl, 
unter Garantie 
4 5 6 7 9 15 20 Reif. 


15 25 BEg11% 2% 248. 
Filet⸗ u. Shirting⸗Röcke 
in weiß, ſchwarz und grau 
von 1 Tölr. bis 3 Tölt 


Engl. Moiree⸗Röcke 


in ſchwarz und grau. 
Uhrfeder⸗Stahl, die berl. Elle von 
1 bis 3. Sgr., 


ſowie 
Gold⸗, Silber- und Gummi⸗Gürtel 
offerirt en gros und en detail 


ernhard Korn, 


Blücherplatz Nr. 4, neben der Mohren⸗ 
Apotheke. [2048] 


[2865] Anzeige 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene An⸗ 
zeige zu machen, daß ich das mit meiner ver⸗ 
ſtorbenen Mutter gemeinſchaftlich unter der 


sum: W. Löber 


betriebene Strohhut⸗Geſchäft in unver⸗ 

änderter Weiſe für meine alleinige Rechnung 

fortführe, und bitte deshalb, das bisher mei⸗ 

ner Mutter geſchenkte ſchätzbare Vertrauen auch 

auf mich gütigſt übertragen zu wollen. 
Breslau, den 18. März 1861. 


Auguſte Rother, 
Neuſcheſraße N. 3. 


H. Troplowitz in Gr.⸗Glogau 
empfiehlt ſein in dieſem Jahre bedeutend ver⸗ 
rößertes und mit den neueſten Muſtern ver⸗ 
ſchenes Lager von [1953 


Zapeten 


von den billigſten bis zu den feinſten Quali⸗ 
täten, zu feſten Fabrikpreiſen, einer ge⸗ 
neigten Beachtung. 


Ein lebender Uhn 


wird zu kaufen geſucht. Geſällige ſrankirte 
Teerten unter O. E, übernimmt die cpedi⸗ 


Gießmannsdorfer Preßhefe, 


in vorzüglichſter Qualität, zum billigſten Preiſe. Feſtbeſtellungen werden baldigſt 
. von der Fabrik⸗Niederlage Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 65. 


[1452] 


e 
che Double Long-Chäles in den 


Moritz Sachs, Königlicher Hoflieferant. 


Wegen Aufgabe unſeres Wein:Gefchäftes erlauben wir uns hiermit unſer Lager von 


rothen und weißen franzöſiſchen und anderen Weinen, ſowie Spirituoſen, 


3 3) auf Gebind und in Flaſchen zur gefälligen Abnahme in größeren und kleineren Partien, um raſcher zu räumen, zu den 


Burghardt u. Co., Junlernſtraße Nr. 14 u. 15. 


Iniofolhon. hia 10. Tone nornäichtet halten bete wactenta enter R N in 


br Billige mu 
u 


und Phantaſie⸗Kleiderſto 


od dy b 
Gute Milch und Sahn, friſche Butter, Gänſe⸗ 
fett, ſaure und Pfeffergurken, Preiſelbeeren, 


Borſcht, an Kraut und Krautäpfel ſind ſtets 
vorräthig zu haben Reuſcheſtr. 18, im Gewölbe 


Alle Tage friſche triebkräftige 
reß hefe, 
Glazer Kern⸗Butter, 
Baierſche Schmalz⸗Butter, 


und Ungariſches Schweinefett 
offerirt billigſt: [2842] 
W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


2052] 


[2840] 


been Verein junger Kaufleute. 


Dinstag. den 26. März: 2. Vortrag des Herrn Professor Braniss: 
„über Leben und Wirken des Philosophen Leibnitz“, Abends präcise 8% Uhr, im 
Lokale der schlesischen Gesellschaft (Börsengebäude). Gäste, insbesondere auch Damen, 
können durch Vereinsmitglieder * aa werden. Gastbillets bei Herrn Kaufmann 
Schröder, Albrechtsstrasse Nr, 41. 


Kallenbach's Spiel- und Vor-Schule 


beginnt einen neuen Cursus Donnerstag den 4. April. Anmeldungen 
werden in den Vormittagstunden erbeten. 12865 


Mit dem 1. April beginnt das 2, Quartal der bei Ernft Keil erſcheinenden 
beliebten Wochenſchrift: 120321 


3056 Die Gartenlaube. 28878. 


105,000 105,000 


Woͤchentlich 2 Bogen in groß Dnart mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 
Vierteljährlih 15 Sgr. = 1 Fl. 13 Kr. O. W. 
mithin der Bogen nur ca, 5½ Pfennige. 

Der ſchlagendſte Beweis für die Vortrefflichkeit unſerer Zeitſchrift liegt wohl in der 
rieſigen Auflage, die bis jetzt einzig in der deutſchen Journalpreſſe daſteht. Unſer 
Blatt bringt nur deutſche Originalbeiträge, keine Ueberſetzungen, Erzählungen von 
Edm. Hoefer, Levin Shüding, - Th. Mügge, Temme, Otto Ruppius ꝛc. 
— Aus der Länder: und Völkerkunde Jagd: und Reiſeſkizzen von Fr. Gerftäder - 
Naturwiſſenſchaftliche Mittheilungen von Bock, A. Brehm, B. Sigismund, Carl 
Vogt x. - Beiträge von Berth. Auerbach. - Berliner Bilder von Koſſak, —Bio⸗ 

raphien, mit vortrefflichen Portraits — Original⸗Mittheilungen aus Amerika. — 
Populair⸗chemiſche und phyſikaliſche Berichte — Schilderungen induſtrieller Etabliſſe⸗ 


ments. Ferner die ö h 
Tages⸗Ereigniſſe 

durch authentiſche Abbildungen und Original⸗Berichte. Deutſches Streben und deutſche 
Vaterlandskunde werden durch rag" ch ausgeführte Illuſtrationen: 

Die wichtigsten Momente deutscher Grösse 

und 
Seenen aus dem Leben deutseher Dichter, 
die von kernigen freifinnigen Darſtellungen begleitet find, würdig vertreten. 
Ernst Keil in Leipzig. 


Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Dividendenſcheine 
von Rhein⸗Nahebahn⸗Stamm⸗Actien. 


Die Beſitzer bereits fällig geweſener, noch nicht eingelöfter Dividendenſcheine obiger 
Actien, welche dieſelben verkaufen wollen, melden ihre Adreſſen mit Angabe des 
Quantums, der Jahrgänge und äußerſter Offerte des Prozentſatzes, an welcher ſich 

Macken 


— Offizielle Ausgabe des deutſchen Handelsgeſetzbuches. — 
Im Verlage der Stahelſchen Buch- und Kunſthandlung in Würzburg iſt jo eben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: [2036] 


Protokolle der Kommiſſion zur Berathung eines 


Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches 


im Auftrage der Berathungs-Kommiſſion herausgegeben 
von J. Lutz, 
k. baier. Bezirksrath und erſtem Sekretär der Kommiſſion. 

IV. V. Band (Seerecht), Preis für beide Bände 7 Fl. oder 4 Thlr., 
und Beilagenband 5. Heft (das Handelsgeſetzbuch in dritter Leſung), 
Preis 1 Fl. oder 18 Sgr. 

Die früher erſchienenen 3 Bände nebſt Beilagen und Regiſter find um den erhöhten Las 
denpreis von 21 Fl. oder 12 Thlr. zu haben; neu eintretende Abonnenten jedoch, welche 
ſich dieſe erſten drei Bände nebſt Beilagen und Regiſter anſchaffen wollen, erhalten dieſel⸗ 
ben, jo weit der geringe Vorrath reicht, um den früheren Subſeriptionspreis von 16 Fl. 
oder 9 Thlr. 18 Sgr. 

Gleichzeitig erſchien von dem 5. Hefte des Beilagebandes der Protokolle 
ein Separat⸗Abdruck unter dem Titel: 


Allgemeines 


Deutſches Handelsgeſetzbuch 
nach den Peſchlüſſen der dritten Ceſung. 
Herausgegeben von J. Lutz, 


k. baier. Bezirksrath und erſtem Sekretär der Kommiſſion. 
1. Heft. 12 Bogen in gr. 8. Preis broſchirt 1 Fl. oder 18 Sgr. 

Dieſes Handelsgeſetz iſt nun nicht mehr von blos wiſſenſchaftlichem, ſondern von dem 
größten praktiſchen Intereſſe, denn wie aus glaubwürdiger Quelle verlautet, iſt ſeine Ein⸗ 
führung in Deutſchland ſchon jetzt als geſichert anzuſehen, und iſt man bereits in einzelnen 
en 165 B. in Preußen, Baiern ꝛc.) mit Vorbereitung der Einführungsgeſetze 

eſchäftigt. 25 

Die Verlagshandlung wird, um dieſer offiziellen Ausgabe auch nach Einführung des 
Handelsgeſetzes eine hervorragende Brauchbarkeit zu ſichern, im zweiten (Schluß⸗ 
Hefte (oder dem 6. Hefte des Beilagenbandes der Protokolle) das bereits im Druck beendete 
Inhaltsverzeichniß nebſt einigen unweſentlichen Berichtigungen, dann die 

ſämmtlichen Einführungsgeſetze 8 
alsbald nach ihrer Publikation, und eine tabellariſche Ueberſicht der in den deutſchen Staa⸗ 
ten etwa beſchloſſen werdenden Aenderungen und Zuſätze bei den einzelnen Artikeln des 


Geſetzbuches, liefern. 8 5 
Würzburg, den 19, März 1861. Stahel ſche Buch- und Kunſthandlung. 


Zu beziehen durch die Sort.⸗Buchh. von Graf, Barth u. Co. (J. F. Ziegler), Herrenſtr. 20. 
In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in Poln.⸗Wartenberg: 
Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. 


“os 0 
Gebrüder Cohnstadt, 
Ring 46, Naſchmarktſeite. 

Sämmtliche für dieſe Saiſon erſchienenen Neuheiten der Mode in Damen⸗ 

Garderobe-Artikeln: 
Frühjahrs Mäntel, 
Franzöſiſche Chäles, 
Oſtindiſche Er&pe: Tücher, 
Engliſche ſeidene Chäles, 
Seidene Kleiderſtoffe, 
Popelines broche, 
Bedruckte Foulards, 
Bareges & Gazes, 
Wollene Kleiderſtoffe, 


ſo wie alle andern Mode⸗Artikel, ſind in großer Collection an unſerm Lager 
vorräthig, und beehren uns zu geneigter Anſicht ergebenſt einzuladen. 


Gebrüder Cohnstädt, 


Ring 46, Naſchmarktſeite. 


[2037] 


Unfere Kalkbrennerei zu Kieltſch iſt in Betrieb geſetzt, und empfehlen 
wir den geehrten Abnehmern Stück- und Würfelkalk, ſowie Kalkaſche. 
Oppeln, den 22. März 1861. 2028] 
Direction der Oppeln Tarnowitzer Kalk-Geſellſchaft. 


Die Weinhandlung von Guſtav Homack 
in Niederſpaar bei Meißen 


empfiehlt ſae K. K ei Flaſchenweine: 
ächſ. eißweine à Eimer 10—30 Thlr., . a 
ſſäächſ. Nothweine à Eimer 12—30 Thlr., freo. Meißen, 
unter Garantie für Naturwein bei prompter und reeler Bedienung. 


Die Eröffnung unſerer 


Weinhandlung und Weinſtube 


in dem neuerbauten Hauſe 


Karlsſtraße Nr. 1, früher zur Pechhütte, 


beehren wir uns hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Für gute Speiſen werden wir jederzeit Sorge tragen, und werden Beſtellungen 
auf Diners und Soupers angenommen. 
Das Wohlwollen, deſſen wir uns in dem alten Hauſe zu erfreuen atten, bitten 
wir uns auch in dem neuen geneigteſt angedeihen laſſen zu wollen. [1998] 


S. Loene 8 Comp. 


Alle Sorten Gemüſe⸗, Feld⸗, Wald⸗, Blumen: und okonomiſche 
Sämereien, als: Pohl's Nieſenrunkelrübe, rothe und gelbe 
Turnips, rothe in der Erde wachſende, rothe mit ſtarkem Blatt: 
wuchs, rothe Oberndorfer, echt gelbe baieriſche Rüben, echt 
engl. grünlöpfige Nieſen⸗Möhren, desgl. hier nachgebaute, Gras⸗ 
ſamen zu Wieſenanlagen, desgl. zu feinen Raſenplätzen, Pferde⸗ 
zahn⸗Mais, ſehr ſchöne Qualität, echt franz. Luzerne, blaues 
Kraut zum Feldbau a Pfd. 1 Thlr. 10 Sgr., Kiefern, Fichten, 
Lerchenbaum, ſind in meiner Handlung auf das Beſte vertreten und 
werden laut Preis⸗Courant abgelahen. 

Die Preiſe ſind auf das Billigſte geſtellt, die Waaren aber 
vorher ſorgfaltig geprüft, und bediene ich Jedermann zur voll: 
= jtändigiten Zufriedenheit. 


= Die Samenhandlung von 


Georg Pohl in Breslau, 


LEliſabet⸗(Tuchhaus⸗) Straße Nr. 3. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 34] 


die Chemische Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


11092 


[1982] 


tige Kirſchwildlinge, ſchon einmal verfebt, 

à Schock 10 bis 15 Sgr. ſtehen noch zum 

Verkauf bei: Kt 
Glaz. 


Ein ländlich Grundſtück, worauf Spezerei⸗ 


Familienverhältniſſe halber ſofort zu verkau⸗ 


710 


Papier⸗Tapeten aller Art, 
ſowie Wachsteppiche und Rouleaux 


[1970] eigener Fabrik 
empfehlen in größter Auswahl zu Fabrikpreiſen: 


STE Te | T 
Gebr. Neddermann, 3“ 
gratis. Ring Nr. 54. I. feuchte Wände. | 


— ũ — —ö 


Der Conditoreiwaaren-Verkauf im Volksgarten 


iſt für dieſen Sommer zu verpachten. Näheres Vormitt. Albrechtsſtr. 3, bei F. A. Rogall. 


Ausverkauf. 


Wegen Todesfall meines Mannes bin ich Willens, das von demſelben 
unter der Firma: Johann Speyer, geführte [1621] 


Möbel⸗, Spiegel- und Polſterwaaren-Magazin 


gänzlich aufzulöſen. Ich empfehle daher die ſämmtlichen Beſtände zu Koſtenpreiſen. 


Amalie Speyer, 
Albrechts⸗Straße 18, vis-à-vis der kgl. Regierung. 


Ein Rieß (20 Buch) echt engliſch gerippt Brieſpapier, 
in Blau und beſter Qualität, für 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., jede beliebige Firma wird in 
Hochdruck oder Waſſerzeichen gratis geprägt, empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
2013] J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Rieſen⸗Runkel⸗Rüben⸗ Samen. 


Von Pohl's Rieſen⸗Runkelrübe habe ich noch 7 Centner Samen eigener 1860er 


Ernte abzugeben, à Centner 25 Thaler. [2827] 
Spahlitz bei Oels. E. F. Kloſe, Rendant. 


Kiefern⸗Samen (pinus sylvestris) 


friſch und von hoͤchſter Keimfähigkeit à 100 Pfd. 40 Thlr., jo wie andere Nadel⸗ und Laub: 
holzſämereien empfiehlt der Forſt⸗Verwalter Gärtner in Schönthal bei Sagan. [2430] 


Tapeten, Borden und Decorationen, 
Gardinenstangen-Halter in Bronce und Holz, 


empfiehlt das Neueste zu billigen Preisen: [1738] 


Schweidnitzer-Strasse 30/31. Wilhelm Bauer jr = 
Oberſchleſiſcher Glas-Dünger-Gips 


von Dirſchel und Katſcher, in bekannter ſchöner Qualität, wird zu herabgeſetzten 
Preiſen verkauft und iſt allein zu haben bei dem 
Gogoliner und Gorasdzer Kalk und Produkten⸗Comptoir, 
Ohlauerſtraße Nr. 1. [1975] 
Te 


ich Verkauf. f Yolliadleinen, 


Engl. Patent⸗Velours, wollene Bett⸗ : ne 
5 R E engl. u. ſchleſ. Fabrikat, bis 60 Pfund 
ee enen ſchwer, empfehlen Wiederverkäufern bil⸗ 


brikpreiſen verkauft. 11516 5 
T ; Pat 4 1 ligſt: Metzenberg u. Jarecki 
auenztenſtraße 63, 1; Etage Kupferſchmiedeſtr. 41 (Stadt Warſchau). 


Anzeige für die Herren 


Deconomen. ecetene und gesuchte Dienste. 


Ich offerire hiermit feingemalenes Ein junger Mann, welcher in einem renom⸗ 
Staß further mirten Flachsgeſchäft Königsberg 's 7 Jahre 


Abraum⸗Düngerſalz, thätig iſt, ſucht unter ſoliden Anſprüchen eine 


Stellung hierorts oder überhaupt in Schleſien. 
13 Procent Kali enthaltend, als ganz vor⸗ Die beſten Zeugniſſe ſtehen demſelben zur 
zuͤgliches Düngmittel zu dem feſten Preiſe] Seite. Hierauf Reflectirende erfahren Nähe⸗ 
von 9 Sgr. pro Centner ab hier und führe res Königsplatz Nr. Za im Comtoir. [1795] 
Beſtellungen prompt aus. Agenten, die den 


proviſionsweiſen Verkauf dieſes Artikels be⸗ Agenten⸗Geſuch. 
ſorgen wollen, können ſich brieflich melden. Eine Sammet⸗ und Sammetband⸗Fabrik 
Magdeburg, im März 1861. in der Nähe von Crefeld ſucht für Breslau 
1866] Fr. Wilh. Schulz. einen ſoliden und thätigen Agenten. Kennt⸗ 
niß des Artikels wird gefordert. Franco⸗ 
Offerten wolle man baldigſt unter B. No. 15 
poste restante Suchteln bei Crefeld gelangen 
laſſen. [2020] 
Ein Penſionat für Knaben oder Mädchen 
mit allen nur wünſchenswerthen Annehm⸗ 
lichkeiten, unter den beſcheidenſten Anſprüchen 
iſt zu erfragen bei Herrn Senior Dietrich, 
Kirchſtraße 21, bei Frau Kaufmann Immer⸗ 
wahr, Ring Nr. 19 und bei Herrn Poſt⸗ 
ſecretair Kalbeck, Vorwerksſtraße Nr. 32. 


Eine dresdener Putzmacherin ſucht bei 
Herrſchaften im Haufe Beſchäftigung. 

Adreſſen werden in Empfang genommen 
Albrechtsſtraße Nr. 17, drei Stiegen rechts. 


Eine gewandte Verkauferin, 
die Damenputz verſteht, findet bei gutem 
Gehalt eine Stelle in der Strohhutfabrik von 
B. Perl jun, Schweidnitzerſtr. Nr. 53. 


Auf einem kleinen Gute bei Breslau findet 
eine erfahrene Landwirthſchafterin bei 
einem unverheiratheten Herrn zum 1. April 
ein Unterkommen. — Das Nähere auf pers 
ſönliche Vorſtellung bei Herrn Kaufmann 
Weinhold, Ring 39. 2859 


Pohlsdorfer Preßhefe, 


in vorzüglichſter Triebkraft und zu bil⸗ 
ligſtem Fabrikpreiſe, liefert zum bevor⸗ 
ſtehenden Feſte jedes Quantum die Fabrik 


ſowie deren Niederlage bei 


of. Boeſe, 


[2856] Altbüſſerſtraße Nr. 42. 


Reiner guter Hopfen 


iſt billig zu haben bei „„ 2051] 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 


20 bis 30 Schock 3 bis 5 Fuß hohe kräf⸗ 


Auguſt Pfeiffer, in Eiſersdorf bei 


Ein gebr. 7okt. Mah.⸗Flügel, mo: 
derne Bauart, ſo wie ein gebrauchtes 
Polyxander⸗Pianino (fajt neu) und 
mehrere andere gebrauchte Mahag.⸗ 
Flügel ſind billig zu verkaufen in der 

Perm. Induſtrie⸗Ausſtellung, 

Ning 15. 2047 
Ratenzahlungen werden geſtattet. 
Wechsel-Course. 
Amsterdam k. S. 14 1 bz. 
dito . 2M. 140 % ba. 
Hamburg. . . k. S. 150 % bz. 


Bresl. St.-Oblig 
dito dito 


und Schankgeſchäft betrieben wird, iſt 
Posen. Pfandb. 


In mein Manufaktur ⸗Geſchäft kann ein 
> Lehrling, moſaiſcher Religion, ſofort 
eintreten. [1954] M. Wiener in Sagan. 


Fun ein lebhaftes Cigarren⸗ und Tabak⸗Ge⸗ 
ſchäft wird den 1. April ein Lehrling 
mit den erforderlichen Schulkenntniſſen geſucht. 
Näheres wird Herr Börſenbeamter Schnitzer 
gütigjt mittheilen. [2742] 


n der Buchdruckerei von C. E. Elbert 
in Leipzig finden noch mehrere gute 
Schriftſetzer lohnende Beſchäftigung. [2033] 


Ein tüchtiger Deſtillateur, der zugleich die 
Comtoir⸗Arbeiten verſehen kann und der 
polniſchen Sprache mächtig iſt, wird von mir 
geſucht. Offerten nebſt Bedingungen franco, 
2045 D. Zernik in Ratibor. 


in junger Menſch, mit den nöthigen Schul⸗ 

kenntniſſen verſehen, der Luſt hat, das 
Ledergeſchäft zu erlernen, kann ſich melden bei 
[1940] Max Bremer in Leobſchütz. 


8 Oſtern zu beziehen 2863] 
eine Wohnung im J. Stock von 2 Stuben, 
Alkove, Küche und Beigelaß. Auch eine zu 
48 Thlr. Näheres Karlsplatz 6, zwei Tr. 


3² vermiethen und Term. Johannis zu be⸗ 
9 ziehen iſt Oderſtraße Nr. 19 ein Quar⸗ 
tier von drei auch vier Stuben. Näheres 
im dritten Stock. [2844] 
eokmartt Nr. 9 iſt ein großes Gewölbe 
mit Gas und Schaufenſter von Oſtern 
Näheres Reuſche⸗Straße 
2847 


ab zu n 
Nr. 25 beim Wirth. 


5 Agnesſtraße Nr. 9 b. 9 
iſt der zweite Stock zu vermiethen und bald 
zu beziehen. Näheres par terre zu erfragen. 


Jauenzienftraße Nr. 62 b. iſt eine Wohnung 
für jahrlich 160 Thlr. ſofort, und eine 
dergl. für 300 Thlr. jährlich, vom 3. yali 0. 
ab, zu vermiethen. 1933 
Feller, gerichtlicher Adminiſtrator, 
Schmiedebrücke Nr. 24. 


Tu Nr. 62 a. iſt eine Wohnung 
für jährlich 150 Thlr. von Oſtern d. J. 
ab zu vermiethen. 1934 
Feller, gerichtlicher Adminiſtrator, 
Schmiedebrücke Nr. 24. 


Bekanntmachung [1862] 
Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein 
Geſchäfts⸗Lokal nebſt vollſtändiger Einrichtung, 
worin ich ſeit mehreren Jahren ein Spezerei⸗ 
und Schnittwaaren-Gejhäjt mit Erfolg betrie⸗ 
ben, vom 1. April d. J, ab, nebſt dazu gehöriger 
Wohnung, zu vermiethen. Die vorhandenen, 
durchgehends courrenten Waaren will ich gegen 
mäßige Anzahlung übergeben. Anfragen kr. 
Rosdzin bei Myslowitz, im März 1861. 
M. Timendorfer. 


3¹² vermiethen auf einer Hauptſtraße ein 
großes Parterre⸗Lokal nebſt Wohnung, 
welches ſich für einen Conditor oder ſonſt zu 
einem Geſchäft eignet. Das Nähere bei Hrn. 
Kaufmann Schlegel, Nikolaiſtraße 78. 

in Gewölbe mit 2 daran ſtoßenden 
Eiben und eine Wohnun eg Eiben 
nebſt Zubehör im 3. Stock ſind zu Johannis 
Albrechtsſtraße Nr. 24 zu vermiethen. [2852] 


Ein freundliches Quartier von vier eur 
zweifenſtrigen Zimmern, zwei Kabinets, 
Küche und Zubehör iſt Reuſcheſtraße Nr. 24 
im zweiten Stock Johannis zu beziehen. 
Simon's Hotel garni, 

in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 11, 
empfiehlt ſich zur gütigen Beachtung; für 
prompte Bedienung iſt geſorgt. [1476] 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 25. März 1861, 
Weizen weißer p. 84 . 94 88 82 Sgr. 
„ gelber pro 84 . 93 87 81 „ 
Roggen pro 84 .. 62 59 57 „ 
Gerſte pro Da, 54 48 42 „ 
Hafer pro 50 & . . 32 29 26 „ 
Erbſen pro Scheffel. 65 57 49 „ 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 25. März 1861. 
feine, mittle, ord. Waare, 
Weizen, weißer 91— 94 86 75-82 Sgr. 
74—82 „ 


dito gelber 90 — 94 86 
Roggen .. 60 — 62 59 54—57 „ 
Gere. 52— 54 48 40—44 „ 
afer. . . 32— 34 30 20—28 „ 
bien... . 62— 64 60 5658 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
19 % a % Thlr. bz. 


Breslauer Börse vom 25. März 1861. Amtliche Notirungen. 


St.-Schuld-Sch. 45 87 B. 


Köln-Mind. Pr. 4 
F 


4. = 
Vi 101% B. 


Ita! 


en. Näheres unter Chiffre J. poste restante| dito 2M. 149 5% bz. u B. dito Kreditsch./4 | 90% B. Ndrschl.- Märk.|4 
Reichenbach j. Schl. fr. [2861] | London . k. S.“ dito dito 13%] 94% G. dito Prior, 4 
—| di ..o.o.. IM. 6. 10 bz. Sehles. Pfandb dito Ser. IV. 5 . — 
50 feine Briefbogen und 50 Couverts für] Paris 2M. 79% bz a 1000 Thlr. 3 89% B. Oderschl. Lit. A. 876123 , G. 
90 nur 7½ Sgr. empfiehlt die Papier: | Wien 6. W. 20. 67 % b. Schl. Pfdb. Lt. A.] 4 | 98% B. dito Lit. B.) 2 
Handlung von Hermann Fuchs, Schweid⸗ Frankfurt . 2 — Schl. Pidb. Lt. B. 4 | 99%, B. dito Lit. C.1341123% 6. 
nitzerſtraße Nr. 40. 40, 40. 2790) | Augsburg —— dito dito 31 — dito Prior.-Ob.j4 | 88% G. 
— — — | Leipzig de dito dito C.|4 — dito dito 47 95% B 
ie Vereins⸗Bäckerei, Kloſterſtraße 43, Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb.4 | 98% B. | dito dito 3 77% 8. 
eröffnet noch eine Brot⸗Niederlage in x 9337 G. Jehl. Rentenbr. 4 | 96% B. Rheinische 44 ( 
der Brüderſtraße, ſchrägüber von Kaufe Par.... 087 G. Posener dito . | 92% B. Kosel-Oderbrg.t | 37 B. 
mann Knauer. [2857] Bouisd or ..... „ Schl. Pr.-Oblig. (4 — dito Prior,-Ob.j4 — 
Poln. Bank-Bill, 86%, B Ausländische Fonds dito dito 4 — 
5 i „1 Oesterr, Währ. 68% B. 0% B. di 2 
Neue und gebrauchte Standfäſſer, im be⸗ Poln. Pfandbr. 4 | 85½% B. dito Stamm .. l 
ſten Zuſtande, von 620,000 Quart In⸗ dito neue Em. 4 — POppl.-Tarnow. 34% B. 
halt, ſind zu verkaufen, Friedrich⸗Wilhelms⸗ Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob.l4 2 
ſtraße Nr. 65. [1977] [Freiw. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Obl. 4 — NIiner va — 
Preus. Anl. 185014% 102% f. Oest. Nat.-Anl. 5 | 50% G || Schles. Bank . . 5 80 6. 
MEERE | dito 185214 Aa Bisenbahn-Aetien. Oesterr.-Credit 4 55bz u. 
Suppenkellen, Eben. i 4 185604 Freiburger . 4 | 95% B. - 
in allen Sorten, jerner Tische, Deertz || alte 185016 "106% B. dito f. Ol 972 G. Wach.-W. Kab, — 
u. Küchen⸗Meſſer nebſt Gabeln, I Pram.-Anl. 185443, 18 / B. dito Pr.-Obl 4A — 
; Die Börsen-Commission. 


empfehlen in großer Auswahl bei billig: 
ſten Preiſen: 1974] 
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